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Hochkarätige Referenten 
auf dem Podium des 
Campus Benediktbeuern 
zum Thema Missbrauch 
in der Katholischen Kirche 

Ein Podiumsgespräch auf dem Campus 

Benediktbeuern zeigt, wie viel noch zu 

tun ist, um die Missbrauchsfälle in der 

Katholischen Kirche aufzuklären und 

die Betroffenen zu entschädigen – und 

gibt gleichzeitig Anregungen, wie solche 

Vorfälle in Zukunft verhindert werden 

können. 

Agnes Wich braucht kein Mikro, wenn 

sie über ihre Erfahrungen und ihr An-

liegen spricht: Mit ruhiger, kraftvoller 

Stimme erklärt die zierliche Frau, die als

Trauma-Therapeutin arbeitet, warum sie

als Betroffene auf Aufarbeitung und Ent-

schädigung drängt: „Nicht jeder hatte so 

viel Glück wie ich und die Hilfe bekom-

men, die man mit so einer Geschichte 

braucht. Viele sind derartig traumatisiert, 

dass sie kaum ein normales Leben füh-

ren können, während den Tätern prak-

tisch gar nichts passiert ist,“ erklärt sie 

die Notwendigkeit, dass die Opfer eine 

aktive Rolle in der Aufarbeitung ein-

nehmen müssen. Vor allem stehe die 

Anerkennung des erlittenen Unrechts 

in Form einer angemessenen Entschä-

digung nach wie vor aus. Sie spricht als 

eine der wichtigsten Akteurinnen der 

Betroffenen-Initiative Süddeutschland, 

die sich als unabhängige Initiative gebil-

det hat und sich seit langem aktiv für die 

Belange der Missbrauchsopfer einsetzt. 

Gemeinsam mit ihr auf dem Podium im 

Audimax des Campus Benediktbeuern 

sitzt Prof. Dr. Heiner Keupp, Experte und 

Mitglied der Unabhängigen Kommission 

zur Aufarbeitung sexuellen Kindermiss-

brauchs der Bundesregierung. Er ist Au-

tor wichtiger wissenschaftlicher Studien 

über Aufarbeitungsprojekte sexualisier-

ter Gewalt in Erziehungsinstitutionen 

und ihren Folgen. In Benediktbeuern 

soll es an diesem Abend vor allem da-

rum gehen, was angesichts der kürzlich 

erschienen Studie über Missbrauch in 

der Erzdiözese München-Freising an 

Aufarbeitung und Aufklärung zu tun sei. 

Kernfrage dabei: Welche Konsequenzen 

sind zu ziehen, auch seitens einer Hoch-

schule in kirchlicher Trägerschaft, die als 

akademische Ausbildungseinrichtung im 

Feld der Sozialen Arbeit und Kirchlichen 

Bildungsarbeit Verantwortung überneh-

men will.

Denn Gründe für sexualisierte Gewalt in 

kirchlichen Erziehungssituationen seien 

identifi zierbar, erläutert Keupp: „Die Rah-

menbedingungen in kirchlichen Einrich-

tungen begünstigen durch ihre Geschlos-

senheit, durch strenge Hierarchien und 

Tabuisierung von Sexualität Delikte sexuel-

ler Gewalt – und deren Vertuschung.“ Für 

ihn sei es unter anderem unabdingbar, 

den Umgang mit der eigenen Körperlich-

keit zu enttabuisieren und besser in die 

Ausbildung von angehenden Priestern 

einzubeziehen: „Sexualkundeunterricht 

in Priesterseminaren ist zum Beispiel 

etwas, das gezielt gefördert werden 

sollte,“ wird Keupp konkret.

Um solche Konzepte zu entwickeln und 

auch pädagogische Richtlinien für an-

gehende Mitarbeitende in Institutionen 

zu entwickeln, in denen Missbrauchsfälle 

gehäuft auftreten, wie Kinderheime, 

Internate oder ähnliche Einrichtungen, 

sei es wichtig, das Wissen um die Vorfälle 

auch in die Katholische Stiftungshoch-

schule hinein zu tragen, erklärt Anna 

Fellner vom AstA (Ausschuss für studen-

tische Angelegenheiten), die den Abend 

gemeinsam mit Prof. Dr. Annette Eberle 

von Seiten des Campus Benediktbeuern 

organisiert hat. „Wir werden ja teilweise 

in Institutionen arbeiten, in denen Miss-

brauch stattgefunden hat – wir wollen 

sprachfertig dafür sein und wissen, wie 

wir dem vorbeugen können,“ erklärt 

Fellner, warum den Studierenden das 

Thema so wichtig sei. 

Eberle stellt in ihrer Begrüßung klar, dass 

es an diesem Abend um die Perspektive 

der Betroffenen gehen soll, und deshalb 

das „wir“ in der Einladung besonders 

betont worden sei. 

K S H - V E R A N S TA LT U N G E N

Agnes Wich und Heiner Keupp sprechen auf dem Campus Benediktbeuern zum Thema Missbrauch 
in der Katholischen Kirche. 

Dass das bisher nicht selbstverständ-

lich war, wird im Laufe des Abends klar, 

als Agnes Wich eindrücklich davon be-

richtet, wie sie als Betroffene etwa im 

Jahr 2014 bei der Vorstellung der ersten 

Studie zu den Missbrauchsfällen außen 

vorgelassen worden sei. Die Studie war 

damals von der Bischofskonferenz in 

Auftrag gegeben und erst jetzt der Öf-

fentlichkeit zugänglich gemacht worden. 

„Die Verantwortlichen entschuldigen 

sich praktisch jeden Tag, denn das kön-

nen sie gut – aber sie sollen sich nicht 

mehr entschuldigen, sondern endlich ak-

tiv werden und dafür sorgen, dass solche 

Taten und vor allem deren systematische 

Vertuschung nie wieder vorkommen 

können,“ fordert sie. Auch die Forderung 

nach angemessenen Entschädigungen 

der Opfer ist ihr ein Anliegen, das bislang 

nicht ausreichend zivilrechtlich verhandelt 

würde – ebenso wenig wie die strafrecht-

liche Verfolgung der Täter.

Das Fazit des Abends ist ernüchternd auf 

der einen Seite, denn es wird klar, wie viel 

Aufarbeitung der Missbrauchsfälle noch 

zu leisten ist und wie schwierig es für ein 

in sich geschlossenes System, wie die 

Katholische Kirche es ist, sich zu öffnen. 

Andererseits macht der Abend Mut, sich 

für die Aufarbeitung auch innerhalb 

kirchlicher Institutionen zu engagieren: 

Es gibt viele Akteurinnen und Akteure, 

die sich bemühen, Licht ins Dunkel zu 

bringen. So versprach am Ende der Ver-

anstaltung Prof. Annette Eberle die Fort-

führung der Diskussion im folgenden 

Wintersemester. Es sollen Dialoge zwi-

schen Studierenden und Aktiven in den 

Betroffeneninitiativen organisiert werden. 

Und Agnes Wich wird wieder nach Bene-

diktbeuern kommen.

„Wir fordern
Konsequenzen“

„Wir fordern
Konsequenzen“

„Wir fordern
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Interview: Sibylle Thiede (Fragen: Solveigh Ludwig) 

Foto: Ricarda Servaty

Ricarda Servaty studierte an der KSH 

München zunächst Pflege dual (B.Sc.), 

zog dann nach Hamburg, um an der 

HAW Hamburg einen Masterstudien-

gang in Health Sciences anzuschließen. 

Heute promoviert sie an der Technischen 

Hochschule Rosenheim. Im Interview 

fragen wir sie danach, warum sie sich 

für eine akademische Laufbahn in der 

Pflege und nicht in der Medizin ent-

schieden hat; warum sie dual studiert 

hat, wie es im Anschluss für sie wei-

terging und nach ihrer Praxisanbindung. 

Sie haben an der KSH den Studiengang 

Pflege dual (B.Sc.) studiert. Welche  

Beweggründe, welche Motivation hat-

ten Sie, um sich für diesen Studiengang 

zu entscheiden? Warum ein Pflegestu-

dium und nicht Medizin?

Ursprünglich war es mein Plan, Medi-

zin zu studieren. Sowohl während der 

Schulzeit als auch nach meinem Abitur 

habe ich Praktika in der Pflege absolviert 

und als Aushilfe in einer Klinik gearbei-

tet. Deswegen hatte ich mich entschie-

den, eine Ausbildung zu machen – und 

mir so die Möglichkeit offengehalten, 

anschließend ein Medizinstudium zu 

absolvieren. Während des Vorstellungs-

gespräches an meiner damaligen Ausbil-

dungsstätte wurde mir der Studiengang 

„Pflege dual“ vorgestellt. Zum einen 

fand ich das inhaltlich interessant, zum 

anderen gefiel mir die Kombination von 

praxisorientierter Ausbildung und einem 

Studium an einer Hochschule für ange-

wandte Wissenschaften. Während des 

dualen Studiums merkte ich, dass ich die 

richtige Entscheidung getroffen hatte, 

da ein Pflegestudium mehr meinen Vor-

stellungen und Fähigkeiten entsprach. 

Zudem konnte ich nach Abschluss des 

Examens und während der letzten Semes- 

ter im Bachelor bereits Berufserfahrung 

in der Pflege sammeln. 

Nach Ihrem Bachelorstudium haben 

Sie ein Masterstudium angeschlossen. 

Welchen Masterstudiengang haben Sie 

studiert?

Ich habe einen Master in Health Sciences 

an der HAW Hamburg absolviert. Dieser 

hat einen Forschungsschwerpunkt im 

Gesundheitsbereich allgemein und nicht 

im Speziellen auf die Pflege. Jedoch 

konnte ich das Wissen immer wieder auf 

den Pflegebereich anwenden. Ich hatte 

mich unter anderem für den Studien-

gang entschieden, da er international 

ausgelegt und die Unterrichtssprache 

Englisch ist. Zudem ist er praxisnah auf-

gebaut, da man während des zweiten 

Studienjahres ein Semester Pflichtprak-

tikum bei einer Forschungseinrichtung 

machen muss. Ich habe im Anschluss an 

dem Institut auch meine Masterarbeit 

gemacht. Neben dem Masterstudium 

habe ich weiterhin in der Pflege gear-

beitet. 

War das von vornherein Ihr Ziel oder 

haben Sie erst während Ihres Bachelor-

studiums beschlossen, einen Masterab-

schluss in der Pflege anzuschließen?

Der Wunsch nach einem Master hat  

sich erst im Bachelorstudium entwickelt, 

weil es damals aus meiner Sicht kaum 

Möglichkeiten gab, sich als Bachelorab-

solvent in der Pflege weiterzuentwickeln 

und ich tiefere Einblicke in den For-

schungsbereich haben wollte. 

Sie haben trotz Masterstudium und 

Promotion nie den Anschluss zur Praxis 

verloren. 

Durch meinen pflegerischen Hintergrund 

wollte ich nach dem Abschluss wieder 

im pflegewissenschaftlichen Bereich ar-

beiten und habe deswegen auch einen 

Job als Wissenschaftliche Mitarbeiterin 

angenommen. Ich arbeitete in einem 

pflegewissenschaftlichen Projekt mit 

und hatte gleichzeitig eine kleine Lehrtä-

tigkeit. Meine Projektmitarbeit mündete 

in meine Promotion: Heute promoviere 

ich im Rahmen dieses Projektes an der 

Technischen Hochschule Rosenheim in 

Kooperation mit der Ludwig-Maximilians-

Universität München (LMU) zum Thema 

Robotik in der Pflege. Seit Februar letz-

ten Jahres arbeite ich im Bereich Pflege-

wissenschaft am Klinikum rechts der Isar, 

da ich die unmittelbare Anbindung an 

die Pflegepraxis auf keinen Fall verlieren 

möchte.

Ihr Sohn ist jetzt zwei Jahre alt. Welche 

Herausforderungen bringt das Mutter-

sein in Verbindung mit der Forschung 

mit sich und was möchten Sie anderen 

Müttern, die einen ähnlichen Weg  

anstreben, mitgeben?

Die größte Herausforderung ist die 

Fremdbestimmtheit. Gerade im Winter 

häufen sich die Infekte, so dass es be-

reits mehrmals vorkam, dass ich meinen 

eigentlichen Zeitplan über den Haufen 

schmeißen musste, um mich um meinen 

Sohn zu kümmern, da er nicht zur Be-

treuung konnte. Andererseits ist er ein 

toller Ausgleich zum Arbeitsalltag und 

meine ‚Ausrede‘, um pünktlich Feierabend 

zu machen. Das Wichtigste, um alles  

unter einen Hut zu bekommen, ist eine 

gewisse Gelassenheit und Flexibilität im  

Zeitmanagement, eine zuverlässige  

Tagesbetreuung und einen Partner, der 

einen unterstützt, was bei mir glücklicher- 

weise der Fall ist. 

Was würden Sie sich von der Praxis 

wünschen, um die Einmündung  

von Hochschulabsolventinnen und  

-absolventen in die direkte Patienten-

versorgung zu erleichtern? Oder anders  

gefragt: Nehmen Sie hier Hürden wahr? 

Und wenn ja, welche?

Von der Praxis wünsche ich mir, dass  

es nach einer Einarbeitungsphase mög-

lich ist, seine im Studium angeeigneten 

Fähigkeiten und Wissen anzuwenden, 

beispielsweise in kleinen Projekten oder 

AGs. Auch fände ich gut, wenn gezielte 

Unterstützungsangebote geschaffen 

werden, um sich nach individuellen Be-

dürfnissen weiterentwickeln zu können, 

beispielsweise in Form von Weiterbil-

dungen oder Studienangeboten.

Würden Sie sich wieder für diesen Weg 

entscheiden?

Ja, auf jeden Fall. 

Ricarda Servaty studierte Pflege dual (B.Sc.)  
an der KSH München.

A U S  D E N  FA K U LTÄT E N

„Ich möchte die Anbindung an die Pflegepraxis  
auf keinen Fall verlieren“
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Beitrag und Fotos: Constanze Lachner (Studentin der Vertieften Praxis 

in Kooperation mit dem KMFV), Prof. Dr. Jutta Reich-Claassen 
(Praxisseminarleitung „Bildungsarbeit mit Erwachsenen“) 

Praxisfelder kennenlernen: 
sommerliche Exkursion aufs Land 

A U S  D E N  FA K U LTÄT E N

Mehr Praxisfelder kennenlernen geht 

immer – auch außerhalb der Vorlesungs-

zeit! Unter diesem Motto fand sich eine 

Gruppe von Studierenden der Sozialen 

Arbeit und den Seminarleiterinnen 

des Praxisseminars „Bildungsarbeit mit 

Erwachsenen“ zusammen, um eine 

Übergangs- und Langzeiteinrichtung 

der Wohnungslosenhilfe zu besuchen. 

Die Exkursion führte am 22. Juli bei 

strahlendem Sonnenschein und hoch-

sommerlichen Temperaturen in das 

Anton Henneka Haus.

Das Anton Henneka Haus ist eine Über-

gangs- und Langzeiteinrichtung des 

KMFV (Katholischer Männerfürsorge-

verein München e.V.) in Gelbersdorf, 

einem ländlich gelegenen Dorf zwischen 

Moosburg und Landshut. Die Seminar-

gruppe traf, dort angekommen, auf der 

Terrasse des Hauses auf den stellvertre-

tenden Einrichtungsleiter Tobias Feld-

maier und auf Vivian Rasemann, Leiterin 

des Ambulanten Fachdienstes Wohnen 

Freising, einem an das Haus angeglieder-

ten ambulanten Dienst. Gemeinsam ga-

ben die Gastgebenden Einblicke in Ge-

schichte, Struktur und Aufgabenbereiche 

des Anton Henneka Hauses und standen 

den Rückfragen der interessierten Stu-

dierenden Rede und Antwort. 

Der intensive Austausch zeigte, wie 

wichtig es den Studierenden war, mehr 

über die vielfältigen Handlungsfelder 

und Tätigkeitsbereiche der Sozialen Arbeit 

zu erfahren und eine neue Praxisstelle 

kennenzulernen.

Ein Betreuungskonzept 
bis ins hohe Alter

Die Einrichtung wurde vor über 60 Jahren

auf einem ehemaligen Gutshof gegründet 

– schon damals spezifi sch als Einrichtung

der Rehabilitation und Resozialisation 

für Männer. Heute bietet das Haus Platz 

für 62 Klienten ab 25 Jahren. Überwie-

gend fi nden hier Männer „in besonde-

ren sozialen Schwierigkeiten“, die woh-

nungslos oder von Wohnungslosigkeit 

bedroht sind, eine Bleibe. Als Langzeit-

einrichtung wird das Anton Henneka 

Haus für Klienten nicht selten zur Heimat 

bis ins hohe Alter hinein. „Wir setzen 

alles daran, dass die Klienten bei Krank-

heit und im Alter so lange wie möglich 

bei uns bleiben können“, so Tobias Feld-

maier. Besonders interessant fand die 

Gruppe, dass es sogar eine eigene Grab-

stätte am nahegelegenen Friedhof für 

diejenigen gibt, die dem Haus als letzter 

Heimat verbunden bleiben möchten. 

Im Anton Henneka Haus werden die 

Klienten in einem nahezu „Rundum-

Sorglos-Paket“, wie Vivian Rasemann es 

beschrieb, unterstützt und in alle Be-

reiche der Einrichtung mit eingebunden. 

Die Bewohner des Hauses können in ver-

schiedenen Werkstätten (Metall-, Mon-

tage-, Fahrrad- oder Kreativwerkstätten) 

arbeiten, bei der Bewirtschaftung des 

Grundstückes mit Gartenbereich helfen 

oder in der Küche, Cafeteria oder Wä-

scherei unterstützen. In den verschie-

denen Bereichen werden Produkte wie 

Insektenhotels, Apfelsaft, hauseigener 

Honig und vieles mehr hergestellt, sie 

sollen demnächst auch in einer eige-

nen Verkaufsstelle vor Ort angeboten 

werden. Zudem bietet das Haus auch 

13 Plätze in der tagesstrukturierenden 

Werkstattarbeit für externe Klienten. 

Bei der anschließenden Führung im 

Innen- und Außenbereich des Anton 

Henneka Hauses wurde die Gruppe 

herzlich von MitarbeiterInnen und den 

Bewohnern begrüßt – und erhielt eine 

Einladung zu einem Besuch in einer 

sogenannten „trockenen“ Wohnge-

meinschaft. Insbesondere der Garten 

des über 40 Hektar umfassenden Grund-

stücks mit unzähligen Apfelbäumen, 

einem Gewächshaus, gemütlichen Sitz-

ecken und einem großen Fußballfeld 

beeindruckte die Gäste. Bei der Besichti-

gung der Werkstätten konnten auch die 

unterschiedlichen Produkte wie Körbe, 

liebevoll verzierte Tontöpfe, Grillanzün-

der aus recyceltem Material und vieles 

mehr bewundert werden.

Die Exkursion schloss mit einer Einla-

dung zum gemeinsamen Mittagessen, 

bei dem ausschließlich hofeigene und 

hausgemachte Produkte serviert wurden. 

v. l. n. r.: Tassilo Winhart (Einrichtungsleitung), Lucia Huber (Soziale Arbeit B.A.), Gözde Erkoc (Soziale Arbeit B.A.), etwas versetzt: Sandra Schwab (Assis-
tenz von Frau Erkoc), Prof. Dr. Jutta Reich-Claassen (Praxisseminarleitung), Julia Pichlmeier (Soziale Arbeit B.A.), Nina Breitsameter (Soziale Arbeit B.A.), 
Constanze Lachner (Soziale Arbeit B.A.), Birgit Huber (Soziale Arbeit B.A.), Ulrike Will (Praxisseminarleitung), Tobias Feldmaier (stellv. Einrichtungsleitung), 
Vivian Rasemann (Leitung des ambulanten Fachdiensts Wohnen Freising)

Zu dieser lockeren Runde gesellte sich 

auch Einrichtungsleiter Tassilo Winhart. 

Als Absolvent der KSH München erinnert 

er sich gerne an seine Studienzeit und 

unterstrich im Gespräch noch einmal die 

Bedeutung der Praxisphasen für Studium 

und berufl iche Orientierung. Was er 

den Studierenden noch gerne mitgeben 

würde? „Soziale Arbeit ist immer auch 

parteiische und politische Arbeit. Ohne 

das geht es nicht. Das wird meiner Erfah-

rung nach an der KSH immer schon sehr 

gut gelehrt und auch gelebt“.

Die Studierenden sind nach dieser Exkur-

sion nun noch einmal mehr für das oft-

mals wenig bekannte Handlungsfeld 

der Wohnungslosenhilfe sensibilisiert: 

„Ich weiß natürlich, dass es das gibt, 

aber wenn man so eine Einrichtung 

selbst gesehen und die Menschen dort 

erlebt hat, hat man einen ganz anderen 

Bezug zu diesem Arbeitsfeld“, so eine 

Studentin zusammenfassend. 

Soziale Arbeit ist immer 
auch parteiische und politische 
Arbeit.“
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A U S  D E N  FA K U LTÄT E N

eine Dialog-Plattform 
für Studierende zum 
brisanten Thema KircheDas K-Wort:

Kirche – kann das was oder kann das 

weg? Mit dieser Frage setzten sich im 

Wintersemester 15 Studierende in 

Begleitung von Prof. Dr. Anna Noweck in 

der Dialog-Plattform „Das K-Wort“ aus-

einander. Das Forum war offen für alle 

Mitglieder der Hochschule und behan-

delte die von den Studierenden gesetz-

ten Themen im Austausch mit einschlä-

gigen Expertinnen und Experten aus 

der Praxis. Zu Gast waren beispielsweise 

Richard Kick vom unabhängigen Betrof-

fenenbeirat der Erzdiözese München und 

Freising, Katrin Richthofer von Maria 2.0 

und Dr. Michael Brinkschröder von HuK – 

Homosexuelle und Kirche. 

Das Angebot kam zur richtigen Zeit und 

wurde von den Studierenden sehr gut 

angenommen: „Die Studierenden arti-

kulieren – noch – ein hohes Interesse 

an Themen der Kirche. Dieses Interesse, 

aber auch die von den Studierenden 

deutlich angemahnten notwendigen 

Veränderungen muss die Kirche ernst-

nehmen. Die jungen Menschen sehen, 

dass man Kirche auch anders – offen, 

partizipativ und dynamisch – denken 

kann, dass das aber kaum umgesetzt 

wird. Das ist für sie nicht nachvollziehbar. 

Wenn sich Kirche nicht bewegt, verliert 

sie das Potential, das in diesen jungen 

Menschen steckt“, resümiert Professorin 

Noweck. Im Folgenden lesen Sie einige 

Eindrücke der Studierenden aus dem 

Vorbereitungskreis.

Besonders in Erinnerung geblieben ist mir die erste Sitzung des K-Worts, in der wir 
mit Richard Kick über die Missbrauchsfälle in der katholischen Kirche in Dialog 
getreten sind. Seine Offenheit, über dieses Thema und dessen Aufarbeitung 
aus seiner Perspektive als Betroffener zu reden, war sehr beeindruckend. 
Ich schätze es sehr, dass er diese Erfahrungen mit uns geteilt hat.“

Ich habe mich im K-Wort aktiv mit dem Thema Spiritualität, Glaube und 
Religion beschäftigt. Ich wollte hierbei die verschiedensten Perspektiven 
aufzeigen, wie man Glauben und Spiritualität heute noch ausleben und 
in seinen Alltag miteinbauen kann, aber auch, wie man Gottesdienste 
heute moderner gestalten kann.“

Ich habe mich im K-Wort in das mysteriöse Thema ‚Finanzen der Kirche‘ eingelesen, weil 
es oft auch als Grund für den Kirchenaustritt genannt wird. Dabei habe ich festgestellt, 
dass die Kirche sich zunehmend um Transparenz bemüht – weg vom Mysteriösen hin 
zu mehr Vertrauen. Ob die Mittel richtig eingesetzt werden, das konnten wir allerdings 
nicht abschließend klären. “

Besonders gut hat mir am K-Wort gefallen, dass so viele verschiedene 
und prominente Gäste eingeladen wurden und sie das Seminar mit 
ihrer Expertise bereichert haben.“

Das Thema Fundamentalismus habe ich bearbeitet, weil religiöser Fundamentalismus 
meist mit dem Islam oder Evangelikalen in den USA assoziiert wird, durchaus aber 
auch im Christentum in Deutschland existiert. Das kommt für mich in der öffentlichen 
Wahrnehmung zu kurz.“

Geschlossene, extrem rechte Weltbilder sind rückläufi g – diese Aussage 
des Referenten Martin Becher vom Bündnis für Toleranz ist mir 
besonders eindrücklich in Erinnerung geblieben und macht mir Mut!“

Beim Thema „Christlicher Fundamentalismus und Antifeminismus“ 
ist mir besonders eindrücklich in Erinnerung geblieben, mit welchem Hass 
und welcher Hetze der Status quo der Machtverteilung verfochten wird. “

Es ist erstaunlich, was für eine große Angst BiPoC, Frauen und 
die queere Community bei alten weißen Männern hervorrufen können!“

Ich wollte generell die Kirche und ihre Abläufe kennenlernen und 
die Hintergründe verstehen. Dabei ist mir besonders eindrücklich in Erinnerung 
geblieben, wie starr strukturiert die Kirche immer noch ist.“

Negativ bleibt bei mir hängen, dass noch vieles unternommen werden 
muss, damit die Kirche zeitgemäß vorgeht. 
Positiv ist mir aber auch aufgefallen, dass die Kirche – wenn auch 
sehr langsam – ihre Sicht- und Handlungsweise ändert.“

36
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38 39 Beitrag: Nikolaus Gerold, Foto: Robert MixBildcollage: Anje Verhoef

Leben teilen – Studienfahrt zum 102. Katholikentag 
nach Stuttgart 

Das Zentrum Natur Kunst Medien

Kreative Bildungsräume für Teilhabe im sozial-ökologischen 
Wandel

A U S  D E N  FA K U LTÄT E N A U S  D E N  FA K U LTÄT E N

Leben 

teilen – 15 

Studierende 

der Theologischen 

Zusatzqualifi kation (TZ) 

am Campus München nahmen das 

Motto des 102. Deutschen Katholiken-

tags so ernst, dass sie sich fünf Tage 

lang – von morgens bis nachts, von 

Wortgottesfeiern bis zur Gemeinschafts-

unterkunft – voll darauf einließen, was 

es heißt, Leben in der Exkursionsgruppe 

zu teilen. Leben teilen und Gemeinschaft 

erleben, das war das Ziel und der Bene-

fi t dieser intensiven Tage. Gerade nach 

Corona war die Reise in der Gruppe 

verlockend und versprach, ein Stück nor-

malen Studentenlebens zurückzubrin-

gen. Gemeinschaft dann aber auch mit 

Tausenden anderen Menschen bei den 

großen Gottesdiensten und den Open-

Air-Konzerten zu erleben, hat die Studie-

renden in hohem Maße begeistert: 

„Das war mein emotionaler Moment“, 

sagt Zweitsemestler Meike Selch, „der 

mich voll gepackt hat.“ So schafft zumin-

dest der Katholikentag noch das zu 

vermitteln, was Kirche doch ausmacht: 

Communio. 

Nach Monaten pandemiebedingter 

Einschränkungen konnte das Zentrum 

Natur Kunst Medien (ZNKM) am Campus 

Benediktbeuern seit dem Sommersemes-

ter wieder seinen vielfältigen Aktivitäten 

in Präsenz nachgehen. 

Das Herzstück des Zentrums bilden die 

drei LABs nach dem Prinzip des gemein-

samen Lernens im Werkstattformat. Das 

offene LAB-Learning-Konzept bindet Koo-

perationspartner und deren Praxisanfor-

derungen in die Hochschullehre ein, wo-

bei Studierende gemeinsam mit Experten 

anwendungsnahe Lösungen für konkrete 

Problemstellungen erarbeiten. Dies er-

möglicht ein kreatives und handlungs-

orientiertes Studium der Sozialen Arbeit.

Das ZNKM-Angebot: 
vielfältig, vielschichtig 
und transdisziplinär

Wheel-Map: Unter der Leitung von 

Prof. Dr. Annette Eberle werden derzeit 

in Kooperation mit dem Kreisjugendring 

Garmisch-Partenkirchen, der Partnerschaft 

für Demokratie und der Bewegung und 

Begegnung (BUB) e.V. sogenannte Wheel-

Map-Events organisiert, auf denen Stu-

dierende gemeinsam mit Rollstuhlfahrern 

die Rollstuhlgerechtigkeit von Garmisch-

Partenkirchen evaluieren. 

Hörpfade: Mit der Lebenshilfe Starnberg, 

der Volkshochschule und dem Bayerischen

Rundfunk produzierten Studierende ge-

meinsam mit Menschen mit Beeinträch-

tigungen „Hörpfade“ zur Erkundung 

Starnbergs.

Pioniere der Transformation: Im 

Rahmen eines Seminars innerhalb des 

Forschungsprojekts „Natur, Land, Wirt-

schaft“ von Prof. Michael Spieker wurde 

eine Podcast-Serie über „Pioniere der 

Transformation“ entwickelt. Wie in der 

offenen Kunstwerkstatt von Klaus Dre-

scher entstehen so in verschiedenen 

Bereichen konkrete Produkte, ja sogar 

Kunstwerke (mehr dazu im Beitrag zum 

Die Studieren-

den nahmen an 

verschiedensten Pro-

grammangeboten teil, die von großen 

Podien mit Bundeskanzler Olaf Scholz 

und Kardinälen über Kreativ-Werkstätten 

des Bible Lettering bis zur hochgelobten 

Führung durch den Stuttgarter Zoo 

„Wilhelma“ zur biblischen Bedeutung der 

Tiere reichten. Insbesondere auf der Kir-

chenmeile kamen die Studierenden ins 

Gespräch mit anderen Teilnehmenden, 

die ihren Kirchen-Frust deutlich artiku-

lierten, aber auch zeigten, dass in der 

Kirche dennoch Platz für alle ist. KSH-

Professorin Dr. Anna Noweck, Leiterin 

der Zusatzqualifi kation und Initiatorin 

der Studienreise, fi ndet es besonders 

Weltacker in Nantesbuch auf Seite 54 

des Magazins). 

Medienpädagogische Praxis in der 

Jugendarbeit: Auch in der Weiterbil-

dung ist das ZNKM aktiv: Hoher Nach-

frage erfreute sich beispielsweise das 

gemeinsam mit dem Institut für Jugend-

arbeit Gauting und dem Institut für Me-

dienpädagogik in Forschung und Praxis 

(JFF) angebotene Zertifi katsstudium Me-

dienpädagogische Praxis in der Jugend-

arbeit. Das Angebot ist ein gutes Beispiel 

für die Transdisziplinarität, die das Zen-

trum Natur Kunst Medien in der Zusam-

menarbeit mit Praxispartnern sucht. 

JourMix: Eine Ver-

anstaltungsreihe aus 

Filmvorführungen 

und engagierten 

Diskussionen be-

leuchtete die Verbin-

dungen von Natur, 

Kunst und Medien. 

Die Themen „Bienen-

haltung in Zeiten der Varroamilbe“ (Eine 

Frage der Haltung), „Kunst als gesellschaft-

liche Gestaltungskraft“ (Beuys) sowie 

„gesellschaftliche Folgen von sozialen 

Medien“ (The Social Dilemma) führten 

nicht nur Hochschulmitglieder, sondern 

auch etliche Interessierte aus der Region 

an den Campus Benediktbeuern.

MurNow Festival: Auf die hohe gesell-

schaftliche Relevanz der Sozialen Arbeit 

im ländlichen Raum konnte das ZNKM 

als Teil des Rahmenprogramms des 

wichtig, dass die Studierenden erfahren, 

wie vielfältig Kirche ist: „Studierende 

können hier erleben, dass Kirche nicht 

monolithisch und unveränderbar ist, 

auch wenn es oft den Anschein hat. Sie 

lebt durch die Menschen, die sie gestal-

ten, und kann, ja muss immer wieder 

neu gedacht werden.“ 

Besonders beeindruckend war die Lust 

am Austausch aller Teilnehmenden, 

geprägt durch eine große Offenheit im 

Diskurs über neuralgische Themen wie 

Sexualität und Queer-Sein, Zölibat und 

Frauenbild in Theologie und Kirche. 

Die TZ-Studierende Michelle Agler fasst 

es so zusammen: „Sowohl das Nachden-

ken und Refl ektieren der Veranstaltungen 

als auch die anschließende Diskussion 

mit meinen Kommilitoninnen und Kom-

militonen stärkten, aber veränderten 

auch meine Meinung in vielen Themen. 

Mein allgemeiner Blick auf die katho-

lische Kirche wurde stark positiv geprägt. 

Ich bin gläubig und ich schätze meinen 

eigenen Glauben sehr wert, jedoch 

stehe ich der Kirche aufgrund von struk-

tureller Diskriminierung und Machtmiss-

brauch in vielerlei Hinsicht sehr kritisch 

gegenüber, weshalb ich jegliche Ableh-

nung der Kirche nachvollziehen kann. 

Der Katholikentag hat mir allerdings vor 

Augen geführt, wie positiv Kirche wirken 

kann; viele kritische Themen wurden 

besprochen und es wurde auch viel über 

Erneuerungen nachgedacht. Der Katho-

likentag schaffte eine Stimmung der 

Akzeptanz und Nächstenliebe in Stutt-

gart; jetzt ist nur noch die Kirche dran, 

die Ideen und diese Offenheit zu über-

nehmen.“

MurNow Festivals in Murnau aufmerksam 

machen. In Kooperation mit dem Allge-

meinen Studentischen Ausschuss, dem 

AStA Benediktbeuern, stellten der wis-

senschaftliche Mitarbeiter des Zentrums 

Nikolaus Gerold und Klaus Drescher ein 

kreativ-interaktives Angebot aus digita-

ler Smartphone-Rallye, Papierschöpfen 

und kollektiver Malerei auf die Beine, das

auf großes Interesse unter den Festival-

besucherInnen stieß. Gleichzeitig kam 

das Zentrum mit anderen Initiativen und 

Vereinen aus dem Umland ins Gespräch 

über die gemeinsamen Interessen Nach-

haltigkeit, soziale Gerechtigkeit und 

Digitalisierung.

Planungen für das Wintersemester: 

Im Oktober wird die Journalistin und 

Kommunikationswissenschaftlerin Kinza 

Khan einen Vortrag mit anschließender 

Podiumsdiskussion zu Propaganda und 

Media-Frames im Ukraine-Krieg halten. 

Im Rahmen der vom ZNKM organisierten 

Nachhaltigkeitswoche an der KSH wird 

eine Doku über Solidarische Landwirt-

schaft gezeigt und mit Praktikerinnen 

und Praktikern aus dem Feld diskutiert. 

Abschließend wird im Januar der Film 

„Die Kunst der Folgenlosigkeit“ zu sehen 

sein, der sich der Frage widmet, inwie-

fern die Kunst Wege aus der Klimakrise 

aufzeigen kann.

Mehr Infos zum Programm und zu  

 den Aktionen des Zentrums Natur  

 Kunst Medien fi nden sich auf der 

 KSH-Website unter https://www.ksh- 

 muenchen.de/hochschule/campus- 

 benediktbeuern/einrichtungen-

benediktbeuern/

zentrum-natur-

kunst-medien/

Kirche lebt durch die Menschen,
die sie gestalten und muss
immer wieder neu gedacht werden.

Das Wheel-Map-Event in 
Garmisch-Partenkirchen.
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Mit diesem Programm fördert das Bun-

desministerium für Familie, Senioren, 

Frauen und Jugend (BMFSFJ) bis Ende 

2022 deutschlandweit 47 Modellstand-

orte (Jugendhilfeträger) zur Stärkung der 

Betreuungsform Kindertagespfl ege. Zen-

trales Ziel ist eine stärkere Profi lierung 

der Kindertagespfl ege im Gesamtsystem 

der Kindertagesbetreuung durch die 

Steigerung der Qualität dieses Betreu-

ungsangebots. In diesem Rahmen soll 

geklärt werden, welche Maßnahmen zu 

Effekten führen, die der Entwicklung von 

Qualität in der Kindertagespfl ege im 

Gesamtsystem der Kindertagesbetreuung 

zuträglich sind. Konkret geht es um die 

Frage, welche Fördermodule auf welche 

Weise und unter welchen Bedingungen 

einen Beitrag zur Qualitätsentwicklung 

von Kindertagespfl ege leisten.

Mit dieser veränderten Ausrichtung soll 

den fachlichen Entwicklungen im Feld 

der frühpädagogischen Fort- und Wei-

terbildung Rechnung getragen werden, 

um damit den immer komplexer wer-

denden Handlungsanforderungen in der 

Praxis zu begegnen, die Lernenden zu 

selbstorganisiertem Lernen anzuregen 

und ihre professionellen Handlungskom-

petenzen zu stärken (vgl. WiFF 2014). 

Somit lässt sich das QHB als ein Impuls 

zur Professionalisierung des Felds der 

Kindertagespfl ege verstehen und stellt 

ein konzeptionell detailliert ausgear-

beitetes und performativ verfügbar ge-

machtes Qualifi zierungssystem dar, 

das zugleich fachlich als auch politisch 

promoviert wird. 

Vor diesem Hintergrund setzten sich 

der KSH-Professor und sein Team mul-

timethodisch und multiperspektivisch 

mit der QHB-Qualifi zierung auseinander 

und betrachteten die Praxis der Qualifi -

zierung in der Kindertagespfl ege nach 

dem QHB im Verhältnis zu den an dieses 

Programm gerichteten Erwartungen. 

Damit soll insbesondere aufgezeigt 

werden, wie die Qualifi zierungspraxis 

interpretativ Bezug nimmt auf die Her-

stellung von ‚Kompetenzorientierung‘ 

als zentrales didaktisches Prinzip des 

QHB. Entsprechend den Grundsätzen 

praxeologischer Forschung zeigt die 

Studie mögliche Umsetzungsvarianten 

sowie deren Potenziale auf und gibt der 

Praxis so die Möglichkeit, diese danach 

zu befragen, inwieweit sie einen Beitrag 

zum Erreichen der eigenen Ziele und 

Schwerpunktsetzungen leisten kann. Da-

mit eröffnet sich der Zugang zu praxis-

relevanter Forschung, die für die eigene 

Weiterentwicklung genutzt werden 

kann. Auf diese Weise wird die Expertise 

der Praxis ernst genommen, da die Be-

dingungen ihrer Arbeitszusammenhänge 

in den Blick genommen werden, ohne 

die Zielrichtung ‚guter‘ Qualität normativ 

zu bestimmen. 

Das Qualifi zierungs-
handbuch Kinder-
tagespfl ege: fachliche 
Referenz zur Profes-
sionalisierung

Als ein hinsichtlich Kindertagesein-

richtungen alternatives sowie ihnen 

gesetzlich gleichgestelltes Bildungs-, 

Erziehungs- und Betreuungsangebot 

(§22 SGB VIII) hat die Kindertagespfl ege 

in Deutschland in den vergangenen 

Jahren im Zuge formalrechtlicher und 

politischer Aufwertungen einen enor-

men quantitativen und qualitativen Auf-

schwung erfahren. So ist es in nur weni-

gen Jahren gelungen, dass nahezu alle in 

Deutschland tätigen Kindertagespfl ege-

personen über eine Qualifi zierung im 

Umfang eines grundlegenden Mindest-

standards verfügen (vgl. BMFSFJ et al. 

2021). Zeitgleich gingen mit diesen Ver-

änderungen Professionalisierungsbestre-

bungen einher, die zu einer Verbesserung 

der Qualität in der pädagogischen Praxis 

und zu einer gesellschaftlichen Aufwer-

tung der Kindertagespfl ege als frühpä-

dagogisches Handlungsfeld beitragen 

sollen. 

Ausgehend von diesen Entwicklungen 

haben Prof. Dr. Gabriel Schoyerer und 

sein ForscherInnenteam die Praxis der 

Qualifi zierung von Kindertagespfl ege-

personen nach dem kompetenzorien-

tierten „Qualifi zierungshandbuch Kinder-

tagespfl ege“ (QHB) (Schuhegger et al. 

2020) empirisch in den Blick genommen. 

Mit dem QHB wurde im Jahr 2015 ein 

inhaltlich erweitertes und dezidiert 

kompetenzorientiert ausgerichtetes 

Curriculum vorgelegt, das seitdem als 

fachliche Referenz in der Qualifi zierung 

für Kindertagespfl ege gilt. Die in diesem 

Zuge erfolgte didaktische Hinwendung 

zur ‚Kompetenzorientierung‘ und die in-

haltliche Fokussierung auf Kinder in den 

ersten drei Lebensjahren stellen einen 

Paradigmenwechsel in der Qualifi zie-

rung der Kindertagespfl ege dar. 

Die KSH München führt seit 2019 die wissenschaftliche 
Begleitung und Evaluierung des Bundesprogramms 
„ProKindertagespfl ege: Wo Bildung für die Kleinsten 
beginnt“ durch. Das Projekt, dessen Ergebnisse in 
diesem Sommer bereits in einer dritten Teilstudie mit 
dem Titel „Qualifi zierung in der Kindertagespfl ege – 
Bedingungen und Praktiken in der Qualifi zierungspra-
xis“ veröffentlicht wurden, steht unter der wissenschaft-
lichen Leitung von Prof. Dr. Gabriel Schoyerer.

Qualifi zierung 
in der Kindertagespfl ege 

Bedingungen 
und Praktiken in der und Praktiken in der 
Qualifi zierungspraxis
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und weit in den Bereich des Privaten  

hineindefiniert werden. Schließlich 

konnten auf der Ebene der pädagogischen 

Leistungen die personalen Kompeten-

zen der Kindertagespflegeperson als 

zentrale Einflussgröße hinsichtlich der 

Verwirklichung pädagogischer Praxis 

herausgearbeitet werden. Dabei wird in 

der Qualifizierungspraxis der Versuch 

unternommen, an personale Kompe-

tenzen der Kindertagespflegepersonen 

anzuschließen bzw. auf diese Einfluss zu 

nehmen, wobei sich meist normativ an 

einer Idealpersönlichkeit orientiert wird. 

Diese Zuschreibungen und diskursiven 

Entwürfe sind vor dem Hintergrund 

eines sich als System verstehenden Felds 

der Kindertagespflege zwingend mit 

strukturellen Unterstützungs- und Bera-

tungsangeboten zu ergänzen. Deutlich 

hat sich gezeigt, dass diese stärker als 

bislang zum Gegenstand in der Qua-

lifizierungspraxis zu machen sind, um 

die Bedingungen in den einzelnen Kin-

dertagespflegestellen frühzeitig insti-

tutionell anzubinden sowie nachhaltig 

zu verankern und darüber der Gefahr 

von generalisierten positiven Zuschrei-

bungen an die Betreuungsform mit Kin-

dertagespflegepersonen als Allein- und 

Allverantwortlichen zu entgegnen.

Forschungspraktisch liegen der Studie 

zwei verschiedene Datenformate zu-

grunde: Die quantitativen Daten aus dem 

Monitoring der Programmsteuerung so-

wie eine zusätzliche Online-Fragebogen-

Erhebung, mit denen Einschätzungen 

und Einstellungen sowie Strukturdaten 

zur Umsetzung der QHB-Qualifizierung 

in der Kindertagespflege an allen 47 Mo-

dellstandorten des Bundesprogramms 

ProKindertagespflege erfasst wurden. 

Zudem besuchte das ForscherInnenteam 

drei ausgewählte Modellstandorte, um 

die (organisationalen) Praktiken inner-

halb der Qualifizierungspraxis teilneh-

mend zu beobachten. Erfragt wurde, 

was in der Qualifizierungspraxis nach 

dem QHB bedeutsam gesetzt wird und 

auf welche Weise damit das Feld der 

Kindertagespflege als ein Angebot der 

frühkindlichen Bildung, Betreuung und 

Erziehung konstituiert wird. Zentrale  

Fragestellung dabei: wird die QHB-Qua-

lifizierung diskursiv entworfen und das 

‚Feld‘ Kindertagespflege dabei konturiert 

und normiert? Die Auswertung der Daten 

erfolgte in Anlehnung an sequenz-analy-

tische, induktiv-rekonstruktive Verfahren. 

Zweitens zeigt sich in den Beobach-

tungsdaten zur Qualifizierungspraxis, 

dass diese verschiedentlich positioniert 

ist zwischen den Feldspezifika der Kinder- 

tagespflege als eine Betreuungsform 

zwischen öffentlich und privat. So wurde 

beispielhaft deutlich, dass die Kinder-

tagespflegeperson ganz überwiegend 

zum personalen Zentrum der Verant-

wortlichkeit für sowohl Aufgaben der 

Erziehung, Bildung und Betreuung als 

auch für alle anderen alltagspraktischen 

Verrichtungen verstanden wird. Ähnlich 

wie in anderen Studien, die dieses Grenz- 

management der Kindertagespflege 

zwischen öffentlich und privat thema-

tisieren, zeigt sich der starke Bezug 

auf Selbstsorge in einem umfassenden 

Maße. Überraschend war dabei, dass 

selbst die professionelle Qualifizierungs-

praxis – als eine beruflich sozialisierende 

Instanz – das Muster der Kindertages-

pflegeperson als all(ein)verantwortliche 

AkteurIn mit diffuser Aufgabenverdich-

tung reproduziert, während systembezo-

gene Unterstützungssysteme wie etwa 

die Fachberatung allenfalls nachgeordnet 

aufgerufen werden. 

Drittens wurde deutlich, dass die Praxis 

der Qualifizierung von Kindertagespflege- 

personen insgesamt bestimmt und be-

dingt wird in Rückgriff auf die personalen 

Kompetenzen der Kindertagespflege-

person. Dies hat sich etwa auch auf der 

Ebene der erzieherischen Norm gezeigt, 

wenn bestimmte Idealvorstellungen an 

‚kompetentes Tun‘ aufgerufen werden. 

Es zeigt sich aber auch auf der Ebene  

der Vereinbarkeit unterschiedlicher Anfor- 

derungen im Alltag, die die Kindertages-

pflegeperson leisten soll. Dazu werden 

zum Teil außerpädagogische Tätigkeiten 

pädagogisiert ebenso wie pädagogische 

Aufgaben privatisiert, indem erzieherische 

und pflegerische Leistungen vor dem 

Hintergrund des allgemeinen Fürsorge-

auftrags an die Kindertagespflegeperson 

als Alleinverantwortliche rückgebunden 

BMFSFJ, Bundesministeriums für Familie, 

Senioren, Frauen und Jugend (2021): 

Gute-KiTa-Bericht 2021.  

Online verfügbar unter https://www.bm-

fsfj.de/resource/blob/190854/bc75f4d-

18c0a3235e9be28d1eacfd76a/gute-kita-

bericht-2021-data.pdf, zuletzt geprüft 

am 20.07.2022.

Schuhegger, Lucia; Hundegger, Vero-

nika; Lipowski, Hilke; Lischke-Eisinger, 

Lisa; Ullrich-Runge, Claudia (2020):  

Qualität in der Kindertagespflege (QHB 1). 

Qualifizierungshandbuch (QHB) für die 

Bildung, Erziehung und Betreuung von 

Kindern unter drei. Hannover: Kallmeyer.

WiFF (2014): Weiterbildungsinitiative 

Frühpädagogische Fachkräfte.  

Kompetenzorientierte Gestaltung von  

Weiterbildungen. Grundlagen für die 

Frühpädagogik. Deutsches Jugendinsti-

tut e.V. München. Online verfügbar unter 

https://www.weiterbildungsinitiative.de/

fileadmin/Redaktion/Publikationen/old_

uploads/media/WiFF_Wegweiser_7_

Kompetenzorientierte_Weiterbildung.

pdf, zuletzt geprüft am 20.07.2022.

Für vertiefende Informationen zum 	

	 Bundesprogramm ProKindertages-	

	 pflege siehe: www.wb-prokita.de.

Die zentralen Studien-
Erkenntnisse lassen sich 
entlang von drei Punk-
ten verdeutlichen: 

Erstens zeigt sich, dass das QHB auf der 

strukturellen Ebene der Qualifizierungs-

praxis bereits über ein gewisses Maß an 

Routine sowie an relevanten Netzwerken 

verfügt, um das Kompetenzparadigma 

praktisch umsetzen zu können. Dies ist 

insofern positiv zu bewerten, als dass 

das QHB von den Modellstandorten 

in seiner Umsetzung überwiegend als 

herausfordernd beschrieben wird hin-

sichtlich der benötigten personellen, 

zeitlichen und finanziellen Ressourcen. 

Daneben wird auch deutlich, dass die an 

der Qualifizierung beteiligten professio-

nellen AkteurInnen und Organisationen 

in ihren Aufgaben nicht getrennt vonei-

nander zu betrachten sind, sondern ihre 

kooperative Zusammenarbeit ein zen-

traler Schlüssel der Umsetzung darstellt.  

Wer oder was sich hierbei im Kontext 

der lokalen Strukturen als relevant er-

weist, ist zum Teil sehr unterschiedlich: 

Die Erwartungen an die Umsetzung des 

QHB, wie sie programmatisch vor allem 

in methodisch-didaktischer sowie organi-

sationsbezogener Ebene entworfen sind, 

können insofern nur orientierende Richt-

schnur sein, was weiterführende Über-

legungen in Richtung einer ‚Standardi-

sierung‘ in kritischem Licht erscheinen 

lassen. Ein überwiegend homogenes

Bild zeigt sich an den Modellstandorten 

hingegen mit Blick auf die mangelnde 

Kopplung von QHB und Tätigkeitsbedin-

gungen: Die überwiegend fehlenden 

(monetären) Anreize lenken den Blick 

schließlich darauf, dass das QHB nur zu 

einer bestimmten Tiefe in die lokalen 

Strukturen der Kinder- und Jugendhilfe 

eingedrungen ist, auch wenn das Binnen- 

system der QHB-Qualifizierung in sich 

insgesamt relativ gut in seiner Umsetz-

barkeit bewertet wird. 
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Prof. Dr. Gabriel Schoyerer
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Wege aus dem Fachkräftemangel – 
Studie zu Karrieremöglichkeiten im Arbeitsfeld Kita 
Eine prognos-Studie unter Beteiligung von KSH-Professorin 
Tina Friederich
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KSH-Professorin Prof. Dr. Tina Friederich, 

die sich seit vielen Jahren mit der Anlage 

von frühpädagogischen Weiterbildungen 

und deren Wirksamkeit beschäftigt (z. B. 

Friederich 2017; Buschle & Friederich 

2020; Friederich & Buschle 2021). 

Horizontale, diagonale 
und vertikale Karriere-
wege

Im Rahmen der Studie werden Vorschläge 

gemacht, wie exemplarische Karriere-

wege im Arbeitsfeld Kita aussehen könn-

ten. Es wurde ein Modell entwickelt, 

welches 3 verschiedene Karrierewege 

unterscheidet: horizontale, diagonale 

und vertikale Karrieren. Während hori-

zontale Karrieren eine fachliche Schwer-

punktsetzung vorsehen, z. B. für das 

Themenfeld Sprachliche Bildung oder 

Inklusion, die mit einer Freistellung für 

die Bearbeitung der Aufgaben einher-

geht, beinhaltet die diagonale Karriere 

auch Personalverantwortung. Dies wäre 

z. B. bei der PraxismentorIn der Fall, die 

für Auszubildende, Studierende und 

Praktikanten zuständig ist, hinzu käme 

die Kooperation mit den Ausbildungs-

stellen und eine Freistellung für diese 

Aufgaben, womit ein höheres Gehalt 

einhergeht. Tatsächlich wäre ein solcher 

Aufgabenzuschnitt auch mit dem Tarif-

vertrag vereinbar, da hier zusätzliche 

Aufgaben übernommen werden, die 

eine höhere Bezahlung rechtfertigen 

würden. Die vertikale Karriere dagegen 

wäre zum einen die klassische Leitungs-

karriere, zum anderen aber auch die Lei-

tung des außerschulischen Ganztags im 

Grundschulbereich. Hier gibt es bislang 

kaum Konzepte der Bundesländer, wie 

der Rechtsanspruch ab 2026 fachlich und 

personell umgesetzt werden soll (Ber-

telsmann Stiftung 2022), daher könnten 

Vorschläge auf fruchtbaren Boden fallen. 

Der Zugang zu den Karrieren wird durch 

den Besuch entsprechender Weiterquali-

fi zierungen geregelt, die an Hochschulen 

Der Fachkräftemangel in Kitas hat mitt-

lerweile Ausmaße erreicht, die Praxis, 

Träger und Politik aufschrecken lassen. 

Vor diesem Hintergrund hat das Bun-

desministerium für Familie, Senioren, 

Frauen und Jugend (BMFSFJ) im Früh-

jahr 2021 eine Studie ausgeschrieben, 

die sich mit der Implementierung von 

Fach- und Führungskarrieren in der 

Frühen Bildung befasst, um das Arbeits-

feld attraktiver zu machen.

Aktuelles Beispiel, wie die bayerische 

Politik dem Fachkräftemangel begegnen 

will, sind die Vorschläge, die Sozialminis-

terin Scharf am 29. August in der Süd-

deutschen Zeitung (Günther 2022a) und 

in einem Rundbrief an Träger und Kom-

munen verbreitete. Sie schlägt vor, die 

Experimentierklausel anzuwenden und 

damit im Rahmen eines Modellversuchs 

Gruppen zu vergrößern und Personen 

ohne Ausbildung als Personal für Kitas 

einzustellen. Diese Vorschläge haben 

direkt Kritik beim bayerischen Kita-Fach-

kräfteverband, Elternvertretern, Trägern 

Die Studie wurde in einer Fachveranstal-

tung am 31. Mai 2022 der Öffentlichkeit 

vorgestellt und durch Empfehlungen 

des Deutschen Vereins zu Karrierewegen 

unterstützt. Nun bleibt abzuwarten, ob 

es konkrete Auswirkungen der Studie 

geben wird.

Die veröffentlichte Studie 

fi nden Sie hier: 

Friederich, Tina; Hoch, Markus; Huschik, 

Gwendolyn & Weßler-Poßberg, Dagmar 

(2022): Karrierewege in der Kindertages-

betreuung. Eckpunkte für Curricula, 

Kosten und Renditen. Download unter 

https://bmfsfj-veranstaltungen.bafza.de/

fi leadmin/Redakteure/Veranstaltungs-

dateien/Team_3/Karrierewege_Fruehe_

Bildung/220419_Karrierewege_Kinderta-

gesbetreuung_fi nal.pdf (08.09.2022)
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muenchen.de/hochschule/professo-

rinnen-lehrbeauftragte/

Bertelsmann Stiftung (2021): Fachkräfte-
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 um (nicht) zu bleiben. Download unter 

https://www.bpb.de/themen/bildung/

dossier-bildung/300367/gekommen-

um-nicht-zu-bleiben/ (8.9.2022)

Meyer, N. & Alsago, E. (2021): 

Ergebnisse des Ver.Di Kita-Personal-

check. Alltag pädagogischer Fachkräfte 

in Kindertageseinrichtungen: den 

eigenen professionellen Ansprüchen 

nicht genügen können. Download 

unter https://sozialearbeit.verdi.de/

++fi le++617be2ac1738c56d22cfc5c3/

download/2021_Kita-Personalcheck_

Ergebnisse_verdi.pdf (08.09.2022)

sogar zu dem Befund, dass 36,5 % über 

einen Stellenwechsel und 25,7 % über 

einen Berufswechsel nachdenken (Meyer 

& Alsago 2021, S. 18). Daher spielt die 

Personalbindung neben der -gewinnung 

eine besondere Rolle bei der Bekämp-

fung des Fachkräftemangels.

Die Einführung von Fach- und Führungs-

karrieren könnte eine Möglichkeit sein, 

das Arbeitsfeld Kita auch langfristig für 

die Beschäftigten attraktiver zu machen.

Bislang können Fachkräfte (v. a. Erzieher-

Innen, SozialpädagogInnen und Kind-

heitspädagogInnen) in der Kita nur als 

Gruppenleitung arbeiten und sich zur 

Leitung weiterentwickeln. Andere Ent-

wicklungen führen meist aus der Kita 

heraus, z. B. zu einem Träger in die 

Planung und Organisation der Kinder-

tagesbetreuung, die Fachberatung oder 

Weiterbildung. Vor diesem Hintergrund 

hat das Bundesministerium für Familie, 

Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) 

im Frühjahr 2021 eine Studie ausge-

schrieben, die sich mit den Chancen der 

Implementierung 

von Fach- und Füh-

rungskarrieren in der 

Frühen Bildung be-

fasst. Hierbei sollten 

vor allem Eckpunkte 

für die zugrunde zu 

legenden Qualifi zie-

rungen, aber auch 

anfallende Kosten 

und Renditen erar-

beitet werden. Die 

Studie wurde an pro-

gnos, ein Unterneh-

men, das gewerblich 

Daten analysiert 

und aufbereitet, 

vergeben, und um 

eine Expertin im Be-

reich Weiterbildung 

frühpädagogische 

Fachkräfte ergänzt. 

So kam es zu einer 

Zusammenarbeit 

zwischen der pro-

gnos GmbH und der 

stattfi nden sollen. Hierbei werden 

Credits erworben, die sich später auf ein 

kindheitspädagogisches Studium anrech-

nen ließen oder aber Kindheitspädago-

gen direkt den Zugang zu den Karrieren 

ermöglichen. In einigen Bundesländern 

gibt es solche, teilweise verpfl ichtenden, 

Weiterqualifi zierungen für einzelne The-

menfelder (Leitung, Praxismentoring) 

bereits, so dass die Bundesländer ab-

hängig von ihrem aktuellen Stand aus 

anknüpfen und Karrieren entwickeln 

können. Auch inhaltlich gibt es verschie-

dene Themenfelder, die aufgegriffen 

werden können. Durch die Anlage als 

berufsbegleitende Weiterqualifi zierung, 

die sowohl präsenz- als auch digitale 

Anteile hat, können Fachkräfte für die 

Teilnahme gewonnen werden, ohne die 

dringend benötigten Fachkräfte dem 

Arbeitsfeld Kita zu entziehen.

Im zweiten Teil der Studie, der von pro-

gnos verantwortet wurde, wurden die 

konzeptionellen Überlegungen in kon-

krete Auswirkungen übersetzt. Dabei 

wurden Weiterbildungs- und Freistel-

lungskosten Renditen gegenübergestellt, 

die sowohl monetärer als nicht-mone-

tärer Natur sind. Denn einerseits können 

die Fachkräfte durch die verschiedenen 

Karrieremöglichkeiten mehr Geld verdie-

nen und sich inhaltlich weiterentwickeln, 

andererseits steigen aber auch die So-

zialbeiträge und Steuereinnahmen, die 

der Refi nanzierung der Freistellungen 

und Weiterqualifi zierungen dienen 

sollten. Darüber hinaus ist zu erwarten, 

dass die Attraktivität des Arbeitsfeldes 

Kita mit Karrieremöglichkeiten gestei-

gert werden kann und auch neue Ziel-

gruppen dadurch erschlossen werden. 

Zudem könnte die Zufriedenheit der 

Fachkräfte steigen und zu einem lang-

fristigen Verbleib führen. Zuletzt könnte 

die Einführung von Fach- und Führungs-

karrieren dazu beitragen, die hohen Er-

wartungen, die an die frühe Bildung in 

Kitas gestellt werden, tatsächlich mittel-

fristig zu erfüllen und das Feld weiter zu 

professionalisieren. 

und bei der Opposition hervorgerufen, 

da befürchtet wird, dass diese Maßnah-

men zu Lasten der Qualität in den Kitas

geht und die Fachkräfte eher noch mehr

be- als entlastet werden (Günther 2022b). 

Zudem schwingt mit den Vorschlägen 

die Annahme mit, dass im Prinzip jeder 

in der Kita arbeiten könnte – was die 

qualifi zierten Fachkräfte entwertet.

Die Strategie der Öffnung des Arbeits-

feldes nach „unten“, also immer weniger 

Anforderungen an die dort Tätigen zu 

stellen, ist das Gegenteil dessen, was die 

OECD für die Steigerung der Attraktivität 

des Arbeitsfeldes empfi ehlt. Als mögliche 

Optionen schlägt sie „erhöhte Qualifi -

kationsanforderungen für die frühpäda-

gogischen Fachkräfte – zumindest in 

bestimmten Funktionen“ (OECD 2019, 

S. 17) vor. Die Attraktivitätssteigerung ist 

nötig, denn ca. ein Viertel der ausgebil-

deten Fachkräfte verlässt das Arbeitsfeld 

Kita innerhalb der ersten 5 Jahre wieder 

(Grgic 2019). Der Verdi Kita-Personal-

check kommt während der Pandemie 

Prof. Dr. Tina Friederich
Professorin für Pädagogik am 

Campus Münchens seit 2017
Sie forscht u. a. zu den Schwer-
punkten Professionalisierung 
frühpädagogischer Fachkräfte 
auch mit ausländischen Quali-

fi kationen, Inklusion und inter-
nationale frühkindliche Bildung.

dateien/Team_3/Karrierewege_Fruehe_
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Involvement‘ (Hill & Tyson 2009). Gnie-

wosz & Walper (2017) unterteilen die-

ses in drei Facetten: (1) Engagement 

zu Hause wie Lernunterstützung, Haus-

aufgabenbetreuung und gemeinsames 

Lesen; (2) Engagement in der Schule, 

bei Elternsprechtagen, Wandertagen 

und Elternbeirat und (3) schulbezogene 

Sozialisation, basierend auf den Werthal-

tungen der Eltern hinsichtlich Bildung 

und elterlichen Bildungsaspirationen. 

Das entsprechende Engagement ist in 

privilegierten Gruppen ausgeprägter 

(Schellhas u. a. 2012) und beginnt schon 

deutlich vor dem Schulalter: So zeigt sich 

in der ECLS-K-Studie, dass schon Mütter 

von Vorschulkindern mit höheren Bil-

dungsabschlüssen signifikant höhere Bil-

dungserwartungen als Mütter mit nied-

rigeren Bildungsabschlüssen explizieren 

(Raleigh & Kao 2010). Auch Familien mit 

Migrationshintergrund zeigen höhere 

Bildungserwartungen; geringer sind 

Bildungsaspirationen hingegen, wenn 

das Zielkind ein Junge ist, wenn in der 

Familie viele Kinder aufwachsen oder die 

Mutter unter Depression leidet (Suzzio 

& Stapleton 2007). Bildungsaspirationen 

als Aspekt sekundärer Herkunftseffekte 

sind nicht nur vom Kleinkindalter an 

stark vom Sozialstatus der Familie de-

terminiert, sondern korrelieren auch 

hoch mit späteren Schulleistungen und 

Bildungserfolgen der Kinder (Ditton u. a. 

2005). Zudem besteht eine messbare 

Interdependenz zwischen dem Entwick-

lungsstand von Vorschulkindern und  

elterlichen Bildungserwartungen und 

zwischen Schulleistungen und elter-

lichen Bildungserwartungen, die auf 

kosten-nutzen-orientierte Abwägungen 

von Eltern hinsichtlich der Erfolgswahr-

scheinlichkeit von Bildungsentscheidun-

gen hinweist. Ebenfalls zeigt sich ein 

Zusammenhang zwischen sozialer Her-

kunft, dem kulturellen Anregungsniveau 

und dem Entwicklungsstand von Vor-

schulkindern bzw. den Schulleistungen 

von Schulkindern, der sich über primäre 

Herkunftseffekte manifestiert (Becker 

2013).

Der Begriff der Sozialen Reproduktion 

bezieht sich auf die intergenerationale 

Tradierung von sozialer Ungleichheit. 

Neben schulsystemischen Ursachen wer-

den in der erziehungswissenschaftlichen 

Forschung familiäre Aspekte in den Blick 

genommen, die die Reproduktion sozialer 

Ungleichheit begünstigen oder abmil-

dern können: Welche Bildungschancen 

und Entwicklungsbedingungen ein Kind 

hat, hängt in engem Maße mit seiner 

familiären Herkunft und den dort gege-

benen Bedingungen zusammen. 

In meinem Handbuchartikel skizziere ich 

ausgewählte definitorische und theore-

tische Zugänge, bspw. zur empirischen 

Erfassung Sozialer Reproduktion sowie 

zum Einfluss primärer und sekundärer 

Herkunftseffekte auf Bildungschancen. 

Quellenangaben: 

Becker, B. (2013). Eltern von Vorschul-

kindern und ihre Bildungsaspirationen. 

In: Stamm, M., & Edelmann, D. (Hrsg.), 

Handbuch frühkindliche Bildungsfor-

schung (S. 435 – 446). Wiesbaden:  

Springer.

Gniewosz, B., & Walper, S. (2017).  

Bildungsungleichheit – alles eine Frage 

der Familie?! In: Eckert, T., & Gniewosz, B. 

(Hrsg.), Bildungsgerechtigkeit  

(S. 187 – 200). Wiesbaden: Springer VS.

Raleigh, E., Kao, G. (2010). Do Immigrant 

Minority Parents Have More Consistent 

College Aspirations for Their Children? 

Social Science Quarterly 91(4),  

pp. 1083 – 1102.

Im Folgenden gehe ich exemplarisch 

auf die Soziale Reproduktion durch die 

Transmission familiärer Bildungswerte 

ein. Die intergenerationale und intra-

familiäre Transmission von bildungs- 

bezogenen Werten, Einstellungen und 

Überzeugungen der Eltern an die Kin-

der trägt zur Sozialen Reproduktion 

bei. Kinder aus Gruppen mit höherem 

Sozialstatus werden stärker schulisch 

unterstützt, ihre Eltern schätzen schu-

lische Belange als relevanter ein, sie 

treffen optimistischere Bildungsent-

scheidungen und trauen ihren Kindern 

mehr zu. Diese Transmissionsprozesse 

bilden einen Mechanismus sozialer Bil-

dungsvererbung (Gniewosz & Walper 

2017). Ein konkretes Beispiel hierfür ist 

die Elternpartizipation an schulischen 

Bildungsprozessen, das sog. ‚Parental  

Bezogen auf Soziale Reproduktion und 

Familie zeigt dieser Artikel, wie ‚harte‘ 

Fakten sozialer Ungleichheit messbar an 

Bildung, Berufsstatus und Einkommen 

über ‚weiche’ Faktoren der Bildungs- 

und Erziehungseinstellungen und des 

darauf basierenden Verhaltens repro-

duziert werden. Die intergenerationale 

Transmission von sozialer Ungleichheit 

erfolgt über den Erziehungsstil und die 

Haltungen zur Bildung, die über die 

Wertetransmission an die Kinder weiter-

gegeben werden. Diese auf den ersten 

Blick so erschreckende, weil eindeutig 

statusabhängige und -zuweisende Bi-

lanz, birgt pädagogisch gesehen auch 

Chancen: Prävention und Intervention 

bieten Anknüpfungspunkte und können 

zur Entkoppelung von sozialer Herkunft 

und gesellschaftlicher Zukunft beitragen. 

Der gesamte Beitrag (177 – 194)  

	 findet sich im Handbuch Familie,  

	 Band II: Erziehung, Bildung und  

	 pädagogische Arbeitsfelder von  

	 Anja Schierbaum und Jutta Ecarius 	

	 (Hrsg.), erschienen bei Springer VS, 	

	 Stuttgart 2022.

Der Band I des Handbuchs befasst 	

	 sich mit Gesellschaft, Familienbezie- 

	 hungen und differentiellen Feldern. 

Schicht- und milieuspezifische Repro- 

duktionsmechanismen werden u.a.  

am Beispiel des SINUS®-Milieumodells 

herausgearbeitet, hier fließen Forschungs- 

befunde zu milieuspezifischer elterlicher 

Bildungsaspiration, Wertetransmission 

und Erziehungsverhalten ein. Des Weite- 

ren fokussiert der Artikel Forschungsbe-

funde zur Entstehung, intergeneratio- 

nalen Transmission und den Auswirkungen 

elterlicher Erziehungsstile. Reproduk-

tionsmechanismen in Zusammenhang 

mit dem elterlichen Erziehungsstil wer-

den am Beispiel des autoritativen, auto-

ritären, permissiv-verwöhnenden und 

zurückweisend-vernachlässigenden Er-

ziehungsstils aufgezeigt und diskutiert; 

auch die Grenzen klassischer Erziehungs-

stiltypologien kommen zur Sprache. 

und Soziale  
Reproduktion

Prof. Dr. Sylva Liebenwein
Professorin für Pädagogik  

in der Sozialen Arbeit am  
Campus München seit 2013. 
Sie forscht u. a. zu den 
Schwerpunkten familiäre  
Erziehungsstile, Reproduktion 

sozialer Ungleichheit und  
Bildung an Reformschulen.

KSH-Professorin Dr. Sylva Liebenwein veröffentlichte 
im zweiten Band des Handbuchs Familie einen Artikel 

zum Thema „Familie, Erziehung und Soziale Repro-
duktion“, dessen Inhalte sie in ihrem folgenden  

Beitrag skizziert. Dabei wird deutlich: Einkommen und 
Bildungsstatus der Eltern spielen eine zentrale Rolle – 

dennoch können Prävention und Intervention  
zur Entkoppelung sozialer Herkunft und  

kindlicher Zukunft führen.

Familie, Erziehung
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Die Auswertung der Fragebögen erfolgte 

deskriptiv. Zur Vervollständigung der 

Datenlage wurden Schülerzahlen aus den

jeweiligen statistischen Landesämtern 

hinzugezogen. 

Die Kurzexpertise konnte feststellen, dass 

unter den Personen mit Migrationshin-

tergrund noch ein bedeutsames Reser-

voir sowohl für das Arbeitsfeld Kita als 

auch den Bereich der Ganztagsbetreuung 

vorhanden ist. Für die in Deutschland 

aufgewachsene Gruppe liegen jedoch 

kaum Daten vor, da der Migrationshin-

tergrund in der Schulstatistik nicht kon-

kret erhoben wird. Aber auch für die 

Gruppe der Personen mit ausländischen 

Qualifi kationen gibt es erst wenige Stu-

dien. Die Recherche hat gezeigt, dass 

jedes Bundesland mit Anerkennungs-

verfahren anders verfährt und Anerken-

nungsmaßnahmen unterschiedlich ge-

staltet. Während Bayern (ca. 2 Jahre) und 

Berlin (1 Jahr) Anpassungsmaßnahmen 

anbieten, ist in Baden-Württemberg ein 

Praktikum und die Anfertigung einer 

Zulassungsarbeit erforderlich. Zudem 

unterscheidet sich die Zahl der Anerken-

nungsanträge in den Bundesländern 

erheblich voneinander. 

Welche Schlüsse lassen 
sich hieraus ziehen und 
welche Maßnahmen 
könnten ergriffen 
werden? 

Der Großteil der Empfehlungen ist im 

Ausbildungsbereich angesiedelt, um die 

in Deutschland sozialisierten Personen 

mit Migrationshintergrund anzusprechen. 

So können folgende Maßnahmen zu 

einer Attraktivität der Berufsausbildung 

und zu einer Erhöhung des Anteils an 

Absolventen führen:

1. fl ächendeckende Entwicklung von 

(berufsbegleitenden) Teilzeitausbil-

dungsmodellen sowie Etablierung der 

praxisintegrierten Ausbildungsform

Die vom Bundesministerium für Familie, 

Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) 

veranlasste Kurzexpertise „Fachkräfte 

mit Migrationshintergrund im Arbeits-

feld (früh)kindlicher Bildung, Betreuung 

und Erziehung“ zielt darauf ab, Personen 

mit Migrationshintergrund bundes-

weit zu betrachten und die Frage zu 

beantworten, inwiefern sie zusätzliche 

Fachkräfte für den Bereich Kinderta-

geseinrichtungen darstellen. Darüber 

hinaus sollen erforderliche Maßnahmen 

zur Gewinnung von Fachkräften aus 

diesen Reihen aufgezeigt werden. KSH-

Professorin Dr. Tina Friederich gelang 

es, die Ausschreibung aufgrund ihrer 

jahrelangen Expertise im Projekt BEFAS 

zu gewinnen. 

und Zuständigkeiten zu vereinheitlichen 

sowie Hürden (z. B. keine Unterstützung 

durch Anerkennungsberatungsstellen) 

abzubauen.

Insgesamt zeigen die Ergebnisse der 

Kurzexpertise, dass die Gewinnung von 

Personen mit Migrationshintergrund 

einen Beitrag zur Reduzierung des Fach-

kräftemangels im Arbeitsfeld Kinderta-

geseinrichtungen leisten kann. 

Die vollständige Kurzexpertise wurde  

 mittlerweile veröffentlicht, Sie fi nden  

 diese unter: 

 https://www.recht-auf-ganztag.de/ 

 gb/wissen/studie-zu-fachkraeften-mit- 

 migrationshintergrund-im-arbeitsfeld- 

 frueh-kindlicher-bildung-betreuung- 

 und-erziehung-

die in Deutschland geboren, aufgewach-

sen und sozialisiert sind und solchen, 

die im Ausland eine pädagogische Quali-

fi kation erworben haben, zu unterschei-

den ist. Zur Gewinnung von zusätzlichen 

Informationen wurde eine explorative 

Interviewstudie mit jeweils einer (Fach-)

Leitung einer Fach- und Berufsfachschule 

in Baden-Württemberg, Bayern, Berlin, 

Bremen, Hamburg und Hessen durchge-

führt. Dabei war das Auswahlkriterium 

für die Schule die Lage in einer Region 

mit hohem Anteil an Personen mit 

Migrationshintergrund (über 33 %). Die 

qualitativen, leitfadengestützten Inter-

views wurden via Videokonferenz geführt 

und im Anschluss inhaltsanalytisch aus-

gewertet. Zusätzlich erhielten die Leitun-

gen einen Fragebogen, um beispiels-

weise die Ausbildungsangebote an der 

Schule sowie den Anteil an SchülerInnen 

mit Migrationshintergrund zu ermitteln. 

2. Weiterbildung von Schulleitungen 

und -teams zur Erarbeitung eines in-

terkulturellen Schulprofi ls (diversitäts-

sensible Berufsfachschulen und Fach-

schulen)

3. Unterstützung in der Ausbildung

mit Hilfe von über einen längeren Zeit-

raum begleitenden Klassenleitungen 

sowie die Etablierung von Schul-

sozialarbeit

4. Zuschüsse für die Lebenshaltung 

durch das Jobcenter bei Bedarf

5. Ausweitung von kindheitspädago-

gischen Studienplätzen zur Gewin-

nung von Hochschulberechtigten 

6. Durchführung einer Kampagne in 

allgemeinbildenden Schulen und/oder 

über Social Media-Kanäle zur Informa-

tion über verschiedene Ausbildungs-

wege 

Zusätzlich zur Ausbildung ist es erforder-

lich, in der Praxis die Bedingungen von 

bereits im Arbeitsfeld Kindertagesein-

richtungen tätigen Fachkräften mit 

Migrationshintergrund zu verbessern. 

Folgende zwei Empfehlungen wurden 

herausgearbeitet, um die Fachkräfte 

langfristig zu binden:

1. Akzeptanz von Fachkräften mit 

Migrationshintergrund in der Praxis 

mit Hilfe von Weiterbildungen zu einer 

diversitätssensiblen Kitakultur

2. Weiterentwicklung und fi nanzielle 

Verbesserung durch Etablierung 

von Fachkarrieren

Für die Personengruppe mit Migrations-

hintergrund, welche wie die Teilnehmer-

Innen am BEFAS-Projekt bereits über 

eine im Ausland erworbene Qualifi ka-

tion verfügen, ist das Bundesministerium 

bezüglich der Anerkennungsverfahren 

nicht zuständig, da dies Ländersache 

ist. In diesem Bereich wäre es jedoch 

angebracht, zumindest bundesweit die 

Anerkennungen von ausländischen Qua-

lifi kationen zu vereinfachen, Verfahren 

Das BEFAS-Projekt der KSH-München 

leistet seit Jahren einen Beitrag dafür, 

dass Fachkräfte mit Migrationshinter-

grund für Kindertageseinrichtungen 

gewonnen werden. Bundesweit jedoch 

wird diese Gruppe noch kaum als mög-

liches Fachkräftepotential in den Blick 

genommen. Für die Gewährleistung des 

Rechtsanspruchs von 2013 für Kinder 

unter drei Jahren sowie des Rechtsan-

spruchs auf Ganztagesbetreuung für

Kinder im Grundschulalter ab 2026 sind 

die Kapazitäten an Fachkräften für den 

Bereich Frühe Bildung – trotz vielfältiger 

Maßnahmen zur Gewinnung dieser – 

nahezu ausgeschöpft. Zunächst zeigte 

der Blick in die Literatur und den aktuel-

len Forschungsstand, dass die vorhan-

denen Studien nicht ausreichen, um 

die Forschungsfrage zu beantworten. 

Weiterhin wurde deutlich, dass zwischen 

Personen mit Migrationshintergrund, 
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ware. Auch fühlen sich die älteren Men-

schen in ihren gesundheitlichen Belangen 

und Sorgen teilweise nicht ernstgenom-

men. Mehrfach werden in der Studie 

Ängste, in Haft zu versterben, geäußert: 

„Man wartet bis man in die Kiste springt, 

man trottet so dahin, positive Gedanken 

sind dahingestellt.“

Zentral: der Erhalt und 
die Möglichkeit sozialer 
Kontakte

Die Gedanken der Inhaftierten drehen 

sich aber nicht nur um die Möglichkeit 

des eigenen Todes in Haft, sondern es 

bestehen auch Ängste, dass Angehörige 

(oder auch Haustiere) versterben, ohne 

dass Abschied genommen werden kann. 

Die familiären Beziehungen sind von ho-

her Bedeutung und viele der Befragten 

wünschen sich mehr Kontakt. So ist es 

erfreulich, dass das Bayerische Justizmi-

nisterium nun verbesserte Telefonmög-

lichkeiten in Aussicht stellt. Es gilt zu 

bedenken, dass gerade in den höheren 

Altersgruppen auch die PartnerInnen 

zum Teil Unterstützungsbedarfe haben. 

So berichtet ein Studienteilnehmender: 

„Das Gefühl, meine Ehefrau und die Kin-

der in eine prekäre und einsame Situa-

tion gebracht zu haben, belastet mich. 

Besonders, weil ich von der Haft aus 

nichts unternehmen kann, um meine 

Ehefrau aktiv zu unterstützen.“

Der Erhalt der sozialen Netzwerke ist 

vor allem auch hinsichtlich der Zeit nach 

der Entlassung von zentraler Bedeutung. 

Die meisten älteren Inhaftierten machen 

sich große Sorgen um die Zeit danach. 

So fragt sich ein Studienteilnehmender: 

„Wie soll es draußen weitergehen, keine 

Rente, Sozialfall?” Da für Arbeit in Haft 

bisher keine Rentenbeiträge geleistet 

werden, sind fi nanzielle Ressourcen nach 

der Entlassung vielfach kaum vorhanden. 

Neben den praktischen Aspekten wie 

Wohnung und fi nanzielle Sicherheit, 

fürchten die älteren Inhaftierten oft auch 

Wichtig ist den meisten der Befragten 

auch, sinnvolle Aufgaben im Alltag zu 

haben. Es wird beklagt, dass der Wegfall 

der Arbeit vielfach durch nichts ersetzt 

wird, dass keine altersgerechten Freizeit- 

und Bildungsangebote vorhanden sind. 

So macht sich ein über 80-jähriger Inhaf-

tierter über seine mangelnden digitalen 

Kompetenzen Sorgen, die er benötigt, 

um sein soziales Umfeld nach Haft wie-

deraufzubauen. Die Aktivierung der 

älteren Menschen ist nicht nur von zen-

traler Bedeutung, um deren physische 

und kognitive Fähigkeiten zu erhalten und 

somit Chancen auf ein selbstbestimm-

tes menschenwürdiges Leben nach Haft 

zu wahren, sondern auch um weitver-

breiteter Einsamkeit und depressiven 

Stimmungen in dieser Altersgruppe zu 

begegnen.

Zur Resozialisierung dieser vulnerablen 

Gruppe ist es wichtig, positive Alters-

bilder auch im Kontext des Justizvoll-

zugs zu fördern. So sinniert einer der 

Befragten: „Ich denke, die JVAs sollten 

‚Alte‘ nicht als Belastung oder Ballast, 

sondern als Chance betrachten, um das 

Leben in der JVA zu bereichern. Das geht 

sicherlich nicht mit allen Gefangenen, 

aber ich denke, in einem Großteil steckt 

ein großer Schatz, der nur geborgen 

werden muss.“

liche Refl ektionen zu dem Thema Altern in 

Haft. In der Analyse der Ergebnisse zeigten

sich fünf Hauptthemen, die die älteren In-

haftierten beschäftigten: die Gesundheit, 

der Alltag in Haft, soziale Beziehungen, 

Perspektiven für die Zukunft und allge-

meine Kritik an dem Justizsystem und 

der Gesellschaft.

Die Studie verdeutlicht vor allem die 

hohen psychischen Herausforderungen 

für diese Gruppe. Neben der Belastung 

des Freiheitsentzugs kommt bei den 

älteren Inhaftierten hinzu, dass diese 

sich um ihre Gesundheit sorgen. Wie ein 

Studienteilnehmender es ausdrückt, die 

Gesundheit bleibt in Haft „auf der Spur“. 

Es fehlt nicht nur eine Gesundheitsver-

sorgung, die über das Mindestmaß 

hinaus geht, sondern auch Präventions-

maßnahmen zum Erhalt der physischen 

und kognitiven Fähigkeiten sind Mangel-

die Stigmatisierung der Gesellschaft. 

„Ein ständiger Begleiter ist das Scham-

gefühl, wieder an die Öffentlichkeit zu 

treten nach Haftende. Ich habe Sorge, 

stigmatisiert zu werden und habe – auf-

grund meines Alters – weniger Möglich-

keiten zu Veränderungen; räumlicher 

Abstand oder ein ‚Neuanfang‘ sind in 

meinem Alter praktisch unmöglich.“ 

Kritik wird auch an der fehlenden Unter-

stützung zur Resozialisierung geäußert. 

Wie ein Teilnehmender sagt, „kommt 

man sich vor, als wäre man in einem 

Schließfach (für eine gewisse Zeit).“

Der Wunsch nach einer 
eigenen Abteilung 
und einer sinnhaften 
Aufgabe

Ein Teil der Befragten wünscht sich eine 

Unterbringung in separaten Abteilungen 

für ältere Inhaftierte, wie sie bereits 

vermehrt in einigen anderen Bundeslän-

dern vorhanden sind. In Bayern gibt eine 

solche Abteilung bereits in der Justizvoll-

zugsanstalt (JVA) Würzburg; in der noch 

im Bau befi ndlichen JVA Marktredwitz 

ist eine weitere geriatrische Abteilung 

geplant. Diese bieten Schutz vor einer 

Viktimisierung durch jüngere und ge-

walttätige Gefangene, die von einigen 

beklagt wird. Auch zeigt sich in der Stu-

die, dass ältere Menschen zum Teil ein 

Bedürfnis nach mehr Ruhe und andere 

Interessen als jüngere Inhaftierte haben. 

Den Bediensteten stehen die meisten 

Inhaftierten kritisch gegenüber. Zwar 

sieht man, dass einzelne „tadellos“ und 

„menschlich“ sind, doch die älteren 

Menschen fühlen sich oft „ruppig“ be-

handelt und in den Fachdiensten werden 

aufgrund der hohen Arbeitsbelastung 

die Fälle einfach nur „abgearbeitet“. Eine 

höhere Wertschätzung erhält jedoch 

die Seelsorge: „Hätte ich nicht die evan-

gelische Seelsorge an der Seite gehabt, 

würde ich als das gleiche Wrack aus der 

Haft gehen, wie ich hineinkam.“

Da es aufgrund des Pandemiegeschehens 

schwierig war, mit älteren Menschen in 

Haft zu sprechen, entschloss sich das 

Projektteam, das schon mehrfach in dem 

Themenbereich zusammengearbeitet 

hatte, zu einer eher ungewöhnlichen 

schriftlichen Befragung mit nur einer 

einzelnen Frage. Doch Gefangene haben 

vor allem eins: Zeit. Und so verfassten 

64 ältere Inhaftierte zum Teil ausführ-

Was bedeutet 
für Sie

Altern in Haft?

Das war die einzige Frage, die das Forscherteam, 
bestehend aus Dr. Andrea Kenkmann vom Kompetenz-
zentrum »Zukunft Alter« und Prof. Dr. Christian Ghanem, 
Technische Hochschule Nürnberg Georg Simon Ohm, 
den über 60-jährigen Inhaftierten in Bayern stellte. 
Die zum Teil umfassenden Antworten der 64 Gefan-
genen (61 Männer und drei Frauen) waren vielfach 
bewegend und zeigten eine Reihe von Problemlagen 
in bayerischen Gefängnissen auf.

Ein Forschungsprojekt 
mit alternden Inhaftierten

Dr. Andrea Kenkmann
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 

am Kompetenzzentrum 
»Zukunft Alter« seit 2017. 
Sie forscht u. a. zu den Themen 
Teilhabe im Alter, Langzeit-
versorgung älterer Menschen 

und ältere Menschen im Straf-
vollzug.
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Landwirtschaft 
als soziale Arbeit 

Das Soziale wird auf mehreren Ebenen 

der Transformation bedeutsam. So ist 

zunächst zu klären, ob bereits nachhal-

tige wirtschaftende Pionierprojekte dem 

Anspruch der sozialen Verträglichkeit 

gerecht werden: Wenn ökologische 

Ausgewogenheit zu höheren Preisen 

führt, scheint Nachhaltigkeit zu einem 

exklusiven Projekt zu werden. In der 

im Projekt untersuchten „Solidarischen 

Landwirtschaft“ werden diese Fragestel-

lungen eingängig beleuchtet. Denn hier 

wird ein solidarischer Bezug zwischen 

Produzierenden und Konsumierenden, 

aber auch zwischen den GärtnerInnen 

und etwa dem Boden, den Pfl anzen und 

selbst den Schädlingen erfahrbar. Auch in 

den Bereichen „soziale Landwirtschaft“ 

und „Green Care“ werden – für eine Resili-

enz bildende Einkommensdiversifi zierung 

– die „naturverbundenen“ Interaktions-

räume der Landwirtschaft mit spezies-

übergreifender Sozial- und Pfl egearbeit 

verbunden. 

Gnadenhöfe, Tiergestützte Therapien, 

Permakultur oder das Umsorgen und 

Umsorgtwerden etwa bei Alzheimer, 

Suchterkrankungen, oder anderen Be-

einträchtigungen zeigen, dass landwirt-

schaftliche Bezugspraxen von Menschen, 

anderen Tieren und Pfl anzen häufi g 

nicht entlang getrennter sozialer und 

ökologischer Sphären zu begreifen sind. 

In aktuellen Sozialtheorien wird diese 

Grenze daher zunehmend durchlässig. 

Das Soziale öffnet sich nicht-mensch-

licher Handlungsmacht und das Ökolo-

gische wird spätestens seit der Ankunft 

im Anthropozän als vom Menschlichen 

durchdrungen gedacht. Eine „große 

dagewesenen politischen und gesell-

schaftlichen Handlungsbedarf. Pandemie 

und geopolitische Konfl ikte bedingen 

Unsicherheiten, die vor einigen Jahren

noch unvorstellbar waren. LandwirtInnen 

beklagen eine zunehmende Entfremdung 

der Bevölkerung und der Politik von den 

Bedarfen und Notwendigkeiten der bäuer-

lichen Landwirtschaft. Eine Polarisierung, 

die sich im bemerkenswert erfolgreichen 

Volksbegehren zur „Rettung der Bienen“ 

ebenso widerspiegelt wie in den aktuel-

len Bauernprotesten gegen Umweltauf-

lagen in den Niederlanden. Als würden 

die Menschen in unterschiedlichen 

Welten leben.

Es zeigt sich also deutlich: Zentrale 

Annahmen der Moderne und ihrer uni-

versalen Weltbezüge und Fortschritts-

narrative sind in der ökologischen, der 

pandemischen und der geopolitischen 

Krise brüchig geworden. Gerade in 

Krisensituationen treten die Denkstruk-

turen und Weltbilder hinter konkurrie-

renden Lösungsansätzen besonders 

deutlich hervor und werden sicht-, und 

dadurch auch hinterfrag- und verhan-

delbar. Die Erfahrung pluriversaler Welt-

bezüge kann existenzielle Unsicherheit 

und Aggressivität auslösen. Daher werden 

im Forschungsprojekt widerstreitende 

Weltbilder anhand zentraler Begriffe 

und ihrer Entstehungs- und heutigen 

Sinnzusammenhänge analysiert. So wird 

etwa im heutigen Nachhaltigkeitscredo 

sozialer Verträglichkeit, ökologischer 

Ausgewogenheit und ökonomischer 

Tragfähigkeit eine kontingente, aber für 

die Moderne typische Trennung dreier 

Sphären reproduziert. Gerade in land-

wirtschaftlichen Alltagsbezügen ver-

schwimmen das Soziale und das Ökolo-

gische empirisch und eine „Entbettung“ 

des Ökonomischen wird von vielen 

Seiten mit als Ursache der Krise verstan-

den. Auf diese Bedingungsgefüge von 

Begriffsanalyse und Alltagspraxis ist das 

Forschungsprojekt ausgerichtet. Am 

Begriff des Sozialen lässt sich das veran-

schaulichen.

Transformation“, wie sie in Anlehnung 

an Karl Polanyi heut vielfach beschworen 

wird, fi ndet auch auf der Ebene der Be-

griffe statt, mit denen wir Menschen uns 

die Welt ordnen. 

Einbindung 
der Studierenden

Studierende werden, in enger Koope-

ration mit dem „Zentrum Natur Kunst 

Medien“ in die Begriffsanalysen, die 

Feldforschung und die Vermittlung der 

Erkenntnisse mit einbezogen. Nach semi-

narbasierter Lektüre von Karl Polanyi 

und aktuellen Bezügen zu seinem Opus 

Magnum im Wintersemester 2021/22, 

wurde in diesem Sommersemester ein 

Seminar zur Rolle von PionierInnen in 

Transformationsprozessen durchgeführt, 

und mit einer eingängigen Recherche 

und der gemeinsamen Produktion ein-

zelner Podcast-Folgen verbunden. Die 

Studierenden lernten somit nicht nur 

Grundlagen zur Transformationstheorie 

und Krise der Landwirtschaft kennen, 

sondern auch, wie Audiointerviews ge-

führt und Podcasts mit eigenen Sprach-

aufnahmen in einem professionellen 

Studio geschnitten werden. Dafür arbei-

tete NLW mit dem Radiojournalisten 

David von Westphalen zusammen. 

Erste Folgen konnten bereits als Hörsta-

tionen in der Stiftung Kunst und Natur in 

Nantesbuch von einem breiten Publikum 

gehört werden. Die Folgen sind zudem 

Teil der projekteigenen Podcast-Reihe, 

die gerade vorproduziert und 2023 ver-

öffentlich wird. Und schließlich werden 

Studierende in die Dokumentation und 

Auswertung transdisziplinärer Projekt-

tagungen involviert.

Die nachhaltige Transformation der 

Landwirtschaft ist ein zentraler Baustein, 

um den drängenden sozialen und öko-

logischen Herausforderungen unserer 

Zeit zu begegnen. Das Projekt NLW 

unter der Leitung von Prof. Dr. Michael 

Spieker analysiert dafür zentrale Begriffs-

konfl ikte und die Anwendungspoten-

ziale neuer Denk- und Handlungsstrate-

gien zur Konfl iktlösung. In Zusammen-

arbeit mit PraxispartnerInnen aus der 

Landwirtschaft werden gemeinsame 

Workshops initiiert und auf die zielgrup-

pengerechte multimodale Kommunika-

tion der Ergebnisse im Forschungsfeld 

gesetzt. Studierende der KSH werden 

aktiv in die Forschung einbezogen.

Krise und Transformation

Der Druck auf die Landwirtschaft kommt 

gerade von allen Seiten. Klimawandel 

und Artensterben erzeugen einen nie 

Bild oben: In einer Solidarischen Landwirtschaft 
werden Menschen an die nachhaltige Arbeit 
mit Boden und Kulturpfl anzen herangeführt.

Agnes Pritzl, Johanna Taubenberger und Katrin Zimmer im Podcast-Gespräch mit Felix Remter 
im Studio der Musikpädagogischen Zusatzausbildung am Campus Benediktbeuern.

Projektleitung:
Prof. Dr. Michael Spieker

Professor für Politikwissen-
schaften am Campus 
Benediktbeuern seit 2018. 
Er forscht u. a. zu den 
Schwerpunkten Mensch-

Natur-Verhältnisse, Sozial-
politik und Bildungsphilosophie.

Projektmitarbeit:
Felix Remter
Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
im Projekt seit 2021

Das Forschungsprojekt „Natur – Land – Wirtschaft“:
Konfl ikt, Konsens und Kompetenz zur Transformation 
der Landwirtschaft

Projektlaufzeit 

August 2021 bis Juli 2024

Ziel 

Fachpublikationen, policy paper, 

Podcast

Auftraggeber 

Bayerisches Staatsministerium 

für Wissenschaft und Kunst

Projektleitung 

Prof. Dr. Michael Spieker

Projektmitarbeit

Felix Remter M.A.

Projekthomepage

https://natur-land-wirtschaft.info/

Beitrag: Felix Remter, Prof. Dr. Michael Spieker; Foto: Schaufel & Gabel
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In welchem Verhältnis die Menschen zu 

ihrer Natur stehen, ist die zentrale Ent-

wicklungsaufgabe seitdem es Menschen 

gibt. Menschen haben nicht einfach eine 

Natur, sondern sie geben sie sich und 

zwar in kulturell spezifi schen Weisen. 

Verstehen sie sich dabei als Glieder eines 

Zusammenhangs oder als Beherrscher 

von etwas, das ganz anders ist als sie 

selbst? Können sie das Verhältnis frei be-

stimmen oder müssen sie sich in einem 

bestimmten Rahmen halten? Die Ent-

wicklung moderner Technik mit ihrer zu-

vor ungekannten Eingriffstiefe hat diese 

Fragen zu Überlebensfragen gemacht. 

Offenbar haben Menschen das Potential, 

jene Natur, in der und aus der sie leben, 

nachhaltig zu zerstören.

Der Boden: die Grundlage 
menschlichen Lebens

In der Landwirtschaft werden diese 

Grundsatzfragen immer schon in der 

Praxis verhandelt. In der Kultivierung 

von Land, Pfl anzen und Tieren wirken 

Bauern auf die Natur ein und sind dabei 

doch nicht deren Herren. Als gelungene 

Zusammenarbeit, in der zum eigenen 

Wirken etwas Unverfügbares hinzutre-

ten muss, erlebten Bauern das Ernten 

schon immer. Daher gibt es im Herbst 

ein eigenes Erntedankfest – in allen Re-

gionen und Religionen. Seitdem Bauern 

zu Landwirten wurden und mit der Ent-

wicklung von modernen Maschinen und 

der Agrochemie hat sich das Verhältnis 

grundlegend verändert. Das gilt übrigens 

für alle Menschen, nicht nur für Land-

wirte. Waren noch vor 250 Jahren rund 

80 % der Bevölkerung in der Landwirt-

schaft tätig, so sind es heute noch rund 

1,4 % der Beschäftigten. So meinen viele, 

sie hätten mit der Landwirtschaft nichts 

zu tun, und doch ist sie die Grundlage 

des menschlichen Lebens.

Die Frage nach dem passenden Verhält-

nis muss also von jeder Generation von 

neuem angegangen werden. Derzeit 

scheint das Verhältnis krisenhaft zu sein, 

die Zerstörung der Umwelt erweist sich 

als Angriff auch auf die eigene Natur des 

Menschen der Spätmoderne. Die Entwick-

lung des Klimas, das Artensterben und 

die dramatische Abnutzung der Böden 

sind deutliche Zeichen dafür. Um mit 

neuen Verhältnissen, neuen Praktiken 

und Erfahrungsräumen zu experimen-

tieren, können sich Wissenschaft und 

Kunst mit ihren jeweiligen Methoden 

ergänzen und inspirieren. Unterschied-

lichste Erkenntnis- und Vermittlungs-

medien spielen hierbei eine wichtige 

Rolle. 

Inspiriert durch die Zusammenarbeit 

im Zentrum Natur Kunst Medien am 

Campus Benediktbeuern präsentierten 

die von Klaus Drescher angeleiteten 

Studierenden des Vertiefungsbereichs 

Umwelt, Kultur, Medien eine Arbeit, die 

sinnlich erlebbar machte, auf welchem 

und vor allem auf wieviel Boden die 

Menschen stehen. Rund 4000 m² stehen 

für jeden in Deutschland zu Verfügung - 

und auf dieser Fläche muss alles gesche-

hen, von Wohnen, über die notwenige 

Wald- und Gewässerfl äche bis zu den 

rund 2000 m², auf denen alles wachsen 

muss, wovon der Mensch sich ernährt. 

Für eine stark fl eischbasierte Ernährung 

ist da eigentlich kein Platz. Im Rahmen 

des Kunstprojekts wurde Boden vermes-

sen und eingeteilt, abgesteckt und mar-

kiert. So entstand und wurde erfahrbar, 

was andernfalls nicht mehr gesehen 

wird: Die Menschen sind Erdlinge unter 

Erdlingen und brauchen Böden für alles, 

was sie selbst sind. Ein pfl eglicher, statt 

ein tyrannischer Umgang ist daher not-

wendig.

Erdlinge 
brauchen Boden
An der Stiftung Kunst und Natur in Nantesbuch fand 
im Juli 2022 ein Science & Art Festival statt, das schon 
in seinem Titel beschrieb, was der Mensch im Verhält-
nis zur Natur ist oder sein soll, nämlich: „Nicht Tyrann, 
nicht Parasit“. Im Rahmen des Forschungsprojekts 
Natur, Land, Wirtschaft von Prof. Dr. Michael Spieker
und Felix Remter konnte mit Klaus Drescher und 
Studierenden am Campus Benediktbeuern ein künstle-
rischer Beitrag zum Festival gestaltet werden: 
der „Weltacker“.

Kunstprojekt 
in der Stiftung 

Nantesbuch

Besprechung der Künstlerischen Intervention 
in Nantesbuch mit Studierenden der KSH und 
den Kuratoren des Science and Art Festivals.
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Schmitt sagt dazu: „Es war eine perfekte 

Willkommensparty. Viel angenehmer 

als ein Stuhlkreis mit Vorstellungsrunde, 

das ist immer total gestellt. So konnte 

man einfach entspannt die Leute kennen-

lernen.“

Während des Abends bot eine Studie-

rende eine Führung durch die Räumlich-

keiten der Fakultät der Sozialen Arbeit 

an. Es war sehr eindrucksvoll, zu sehen, 

welche Orte den Studierenden dort zur 

Verfügung stehen. Die vergleichsweise 

kleine Anlage der Hochschule führte 

einem die junge Geschichte der Sozialen 

Arbeit in Tschechien vor Augen. Erst vor 

30 Jahren begann in Tschechien die Ent-

wicklung einer Profession der Sozialen 

Arbeit, die zuvor von der staatlichen 

Führung verboten bzw. in ihrer hohen 

Relevanz abgestritten wurde. Den rest-

lichen Abend ließen die Austauschgrup-

pen mit spannenden Gesprächen, Grill-

käse und lokalem Bier ausklingen.

Im Folgenden berichtet Reiseteilnehmer 

und KSH-Student Jakob Ganzert.

Ankommen in Olomouc: 
ein herzlicher Empfang, 
ein Grillfest und Führungen

Der Treffpunkt für die deutsche Aus-

tauschgruppe war eine von Ordens-

schwestern geführte Pension im Zen-

trum von Olomouc. Die Unterkunft 

zeichnete sich durch eine gemütliche 

Atmosphäre aus, die KSH-Studierenden 

wurden dort in der Zeit ihres Aufent-

halts warmherzig von Schwester Clara 

umsorgt. Die erste Begegnung mit den 

Austauschgruppen aus Olomouc und 

München fand am Caritas-Campus in 

Olomouc statt, wo sich auch die Fakultät 

Soziale Arbeit befi ndet. Es war ein 

herzlicher Empfang seitens der tsche-

chischen Studierenden und Lehrenden. 

Das eigens organsierte Grillfest war 

eine gute Möglichkeit, einen ersten 

und ungezwungenen Kontakt miteinan-

der aufzubauen. KSH-Student Simon 

Der zweite Tag: 
Ein konstruktiver Vergleich der 
Sozialen Arbeit in Deutschland 
und in Tschechien

Nach einem leckeren Frühstück von 

Schwester Clara auf der Sonnenterasse 

der Pension startete die Studierenden-

Konferenz in der Aula. Dieser Programm-

punkt bot die Gelegenheit, Soziale 

Arbeit in Deutschland und Tschechien 

zu vergleichen und über Gemeinsam-

keiten zu diskutieren und ins Gespräch 

zu kommen. Dafür wurde zunächst die 

Geschichte der Sozialen Arbeit in Tsche-

chien von Lehrenden und Studierenden 

aus Olomouc dargestellt und auch Heraus-

forderungen beschrieben, mit denen 

sich die Soziale Arbeit auseinanderset-

zen muss. Dabei wurde ein zentrales 

Moment schnell deutlich: Auch in Tsche-

chien muss die Soziale Arbeit darum rin-

gen, sowohl von außen als auch von den 

Praktizierenden selbst, als Profession 

wahr- und ernstgenommen zu werden.

Im Rahmen eines semesterübergreifen-

den Seminars im Studiengang Soziale 

Arbeit (B.A.) am Campus München 

wurde im Mai eine mehrtägige Studien-

fahrt nach Olomouc durchgeführt. Die 

Reise wurde von der Bayerisch-Tschechi-

schen Hochschulagentur (BTHA) fi nan-

ziert. Ganz im Sinne der Nachhaltigkeit 

und durch die fi nanzielle Unterstützung 

der Hochschule reiste die Studiengruppe 

mit Bahn und Fernbus an. 

Hier ließen sich Parallelen zur deutschen 

Professionslandschaft erkennen. Daran 

angeschlossen stellten Studierenden aus 

München verschiedene Arbeitsfelder aus 

der Praxis in Deutschland vor. Student 

Jonáš Dus aus Olomouc sagt zur Studie-

rendenkonferenz: „It was a good start to 

talk about social work in Czech Republic 

and Germany and we could learn a lot 

how you guys work. Although I think 

next time it would be interesting to talk 

in smaller groups about the different 

work fi elds, so we can have a better dis-

cussion about details.”

Nachmittags bot sich die Möglichkeit, 

verschiedene soziale Einrichtungen zu 

besuchen. Vor Ort konnten dann die je-

weiligen Arbeitsfelder weiter kennenge-

lernt werden. Es entstanden interessante 

Gespräche mit den SozialarbeiterInnen 

an den jeweiligen Stellen über Arbeits-

weisen und die generelle Situation des 

Arbeitsfeldes in der Region.

Studienreise
nachOlomouc in Tschechien

im Frühjahr 2022

Die Studierenden lernten in den vier Tagen viel voneinander.
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Der dritte Tag der Reise:  
Eine Einrichtung im Bereich 
„social farming“

Diese Einrichtungsbesuche konnten 

am nächsten Tag erneut genutzt wer-

den, um die Soziale Arbeit in und um 

Olomouc in der Praxis erleben zu kön-

nen. Dabei hatte ein großer Teil der 

Austauschgruppe die Möglichkeit, eine 

Einrichtung im Bereich „social farming“ 

zu besuchen. Es handelte sich um ein 

großes Bauernhaus mit unterschied-

lichen Angeboten: Zum einen fungiert 

dieser Hof als Eingliederungshilfe für 

junge Menschen, die sonst durch Siche-

rungsnetze nicht aufgefangen wurden. 

In einer nahegelegenen Unterkunft kön-

nen die KlientInnen wohnen oder auch 

zur Schule gehen, während der Bauern-

hof die Möglichkeit für einen struktu-

rierten Arbeitsalltag bietet. Sie können 

dort so lange bleiben, bis sie selbst-

ständig ihren Lebensalltag organisieren. 

Zum anderen beherbergt der Hof eine 

Einrichtung für Kinder von Eltern, die 

mit der Erziehung und Begleitung über-

fordert sind. Die Kinder wohnen auf dem 

Hof in einer Wohngruppe mit Erzieher-

Innen und arbeiten nach der Schule am 

Nachmittag auf dem Hof mit den Tieren. 

KSH-Studentin Judith Glonegger sagt zu 

dem Besuch: „Es war eine total interes-

sante Einrichtung. Vor allem die Kombi-

nation aus verschiedenen Zielgruppen 

und Einrichtungsangeboten auf ein- und 

demselben Hof, das war ein ganz neues 

Konzept, dass ich aus der Münchner Um-

gebung nicht kannte. Eine sehr spannende 

Erfahrung!“

Der letzte Tag vor der Abreise: 
Reflektieren und Bilanzziehen

Als Abschluss der Austauschwoche stand 

die Reflexion des ersten Austauschs die-

ser Art im Fokus. Dabei wurden sowohl 

in Kleingruppen als auch im Plenum  

Gedanken und Eindrücke ausgetauscht. 

Die Stimmen waren in einem eindeutig:  

Der Besuch war für alle Beteiligten ein 

großer Erfolg. Die deutsche Gruppe 

konnte sehr viel über die Soziale Arbeit 

in Tschechien (kennen-)lernen und hatte 

eine großartige Zeit in Olomouc. Das 

war auch zu großen Teilen den Studie-

renden vor Ort zu verdanken, die das 

Programm organisiert und zu jederzeit 

begleitet haben. Auch von deren Seite 

war die Stimmung durchweg positiv.  

Die Vorfreude auf den Besuch der tsche-

chischen Studierenden in München, der  

Ende Mai stattfand, war groß. Studentin 

Laura Šobrová aus Olomouc sagt: „It  

was a great time and we’ve learned so 

much. I hope next year will be another 

exchange program. Maybe even for 

more days, so there is more time for 

getting to know the city and the whole 

group better. Anyways it was a fantastic 

week and I am looking forward to visit 

you in Munich!“ Hoffentlich, so lautete 

der Tenor aller Beteiligten, kann diese 

Art des kulturellen Kennenlernens weiter- 

hin ermöglicht werden.

Der erfolgreiche Pilot 
soll fortgesetzt werden

Verbunden mit unserem Besuch, an dem 

14 KSH-Studierende teilnahmen, und den 

Jakob Ganzert skizziert hat, folgte drei 

Wochen später der Gegenbesuch mit 

neun tschechischen Bachelorstudieren-

den der Palacky-Universität Olmütz in 

München. Alle waren glücklich nach der 

langen Enge durch die Corona-Pandemie, 

endlich hinaus! Die wechselseitigen Stu-

dienreisen starteten als Pilotprojekt –  

als ein erfolgreiches, denn die Beteiligten 

wollen die Kooperation fortsetzen, wün-

schen sich sogar einhellig mehr Zeit für 

die Studienreise.

„Wenn jemand eine Reise tut …“ 
– Soziale Arbeit international 
erleben

Die Eindrücke und Erlebnisse waren über- 

aus reich, das Arbeitsprogramm mit  

Tagung und Praxisbesuchen dicht, die 

Diskussionen intensiv, die Gastfreund-

schaft beeindruckend – und die Abende 

der Studierenden lang. Überhaupt zeigten 

die Studierenden großes Engagement, 

prägten die Tage wesentlich. In Olomouc 

waren Konzeption und Durchführung  

sogar ein studentisches Projekt.

Die Kontraste sind schon kräftig. Dabei 

geht es nicht allein um Studienkulturen 

und Arbeitsbedingungen, Lebensstil und 

Wohlstand. Zum Beispiel nehmen die 

Studierenden als Motor sozialer Innova- 

tion in Tschechien eher die Zivilgesell-

schaft wahr, die KSH-Studierenden hier-

zulande eher die öffentliche Hand.  

Oder: In Tschechien sind die Berufsbilder 

von Sozialpädagogik und Sozialarbeit 

Zwei Reisen, reich an Eindrücken,  
Erlebnissen, Ergebnissen
Der Leiter der Studienreise Prof. Dr. Burghard Pimmer-Jüsten 

zieht ein Resümee der gegenseitigen Studienreisen.

unterschieden und entsprechend war  

das Programm in Olomouc auf Praxis  

und Profession der Sozialarbeit fokussiert.  

In München dagegen war die Soziale  

Arbeit in ihrer ganzen Breite Thema – von 

Schulsozialarbeit in einer Grundschule 

über Münchener Migrationsgeschichte 

(ein Professions-Spaziergang zwischen 

Hauptbahnhof und Theresienwiese),  

Erlebnis- und Kunstpädagogik (Campus 

Benediktbeuern mit Klaus Drescher,  

Michael Spieker und Studierenden seines 

Vertiefungsbereichs) und schließlich über 

die Münchener Bahnhofsmission bis  

hin zu multidisziplinären Arbeitsfeldern 

wie dem Allparteilichen Konfliktmanag-

ment im öffentlichen Raum, konkret am 

Gärtnerplatz.

Weitere Ergebnisse: Adminis- 
tration, Profession, Forschung

Rege war auch der Austausch unter den 

Verantwortlichen für Internationales und 

unter den Lehrenden. Administrativ gibt 

es für kommende Reisen bereits einen  

Finanzierungsansatz. Ein zentrales Ergeb-

nis betrifft die Soziale Arbeit als Profes-

sion und die stete Frage, wie Studierende 

sich dieses Thema aneignen, zu einer 

professionellen Identität finden. An einem 

nachhaltigen internationalen Austausch 

dazu besteht deutlicher Bedarf und leb-

haftes Interesse. Und ein weiteres Ergeb-

nis der Reisen: Noch im Juli besuchten Dr. 

Ivana Olecká und Prodekan Dr. Jirí Pospíšil 

von der Theologischen Fakultät der Palacký- 

Universität den Münchener Campus und 

führten Gespräche zur Anbahnung einer 

Forschungskooperation.

Kooperationspartner  
der Studienreise sind die  

Univerzita Palackého v Olomouci, deren 

Department of Christian Social Work 

und die Höhere Fachschule der Caritas 

(Vysoká odborná škola, VOŠ Caritas), 

die gemeinsam Bachelorstudiengänge 

in Social work und in International  

social and humanitarian work anbieten.  

Hintergrund dieser gemeinsamen 

Ausbildung ist, dass das Studium der 

Sozialpädagogik wie der Sozialarbeit 

in Tschechien an Universitäten wie an 

Höheren Fachschulen stattfindet. Mög-

lich wurde der gegenseitige Austausch 

mit der KSH München durch die enge 

inhaltliche und kollegiale Zusamme- 

narbeit zwischen den Dozentinnen  

Mgr. Hedvika Dudová, Mgr. Daniela 

Ochmannová und Dr. Eva Kubícková 

und dem International Office der KSH 

München, dem Vizepräsidenten für 

Studium und Lehre Prof. Dr. Andreas 

Schwarz und dem Seminarleiter Prof. 

Dr. Burghard Pimmer-Jüsten.

Hin- und Rückreise förderte großzügig 

die Cesko-bavorská vysokoškolská  

agentura (CBVA).
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Prof. Dr. Ndangwa Noyoo von der 

University of Cape Town in Kapstadt 

unterrichtete im Sommersemester 2022 

die Lehrveranstaltungen „Introduction 

to Political Economy and the Founda-

tion of the Social Service Profession” 

am Campus Benediktbeuern und „Social 

Work and Inclusive Development” 

am Campus München. Im kommenden 

Wintersemester bietet er nun die drei 

Seminare „Indigenous Knowledge and 

Social Work”, „Critical Social Work in 

a Neo-Liberal and Post-Colonial Era” 

und „Social Politics and Social Work in 

South Africa” an. Im Interview spricht 

er darüber, wie es zu seinem Aufenthalt 

an der KSH München kam und welche 

Inhalte er an die Studierenden vermittelt. 

Dr. Noyoo, you teach at the University 

of Cape Town (UCT). How did you con-

nect with the KSH München and how 

did it come you teach here for two 

semesters?

I connected with KSH München via 

Professor Tanja Kleibl who used to work 

at KSH. My coming to Munich in 2022 

was actually conceived when I came to 

KSH for a one month visit in February 

2019. This was after my fi rst trip to Munich

in June 2018 when I presented a public

lecture on the “Political Economy of 

Student Protests in South Africa”. It was

actually on my birthday. My new col-

leagues at KSH had planned a little sur-

prise party for me. I was really touched! 

After Covid-19 we could not do anything. 

However, it was fortuitous that I qualifi ed

for almost a one-year Sabbatical this 

year. Hence, I am here for two semesters. 

You were teaching the seminars „Intro-

duction to Political Economy and the 

Foundation of the Social Service Pro-

fession“ and „Social Work and Inclusive 

Development“ during the summer 

semester 2022. What are they about?

The fi rst course introduces participants 

to the political economy of social service 

professions, where the former, are taken 

as not only agents of change but also 

functionaries of the state. It argues that 

contexts in which social service professi-

onals work are equally and signifi cantly 

shaped by political and economic impe-

ratives of a state. Welfare regimes are 

mostly products of political contestation 

and compromises and economic con-

siderations. Social policies ultimately 

legitimise the provision of social services 

by social service professionals such as 

social workers through budgetary alloca-

tions and legislation governing particu-

lar areas of human need, among others.

Social Work and Inclusive Development 

examines the role of social work in 

the broader realm of development and 

specifi cally, inclusive development, es-

pecially in the Global South. In its focus 

and delivery, it takes critical cognisance 

of the ascendant neo-liberal economic 

agenda, which seems to negate the 

notion of inclusive development at the 

expense of economic growth. 

The course also considers the lopsided 

economic growth which was unfolding 

across various parts of the world, but 

which was leaving many poor, vulnera-

ble and socially excluded groups behind, 

before the onset of the Coronavirus 

(Covid-19) pandemic.

What were your major fi elds of research 

interests in your professional career?

Social policy, public policy, social develop-

ment, Indigenous Knowledge Systems 

(IKS), post-colonial social work (decolo-

nisation), social work and human rights, 

Corporate Social Responsibility (CSR) and 

social policy, and migration and social 

justice. 

How are your experiences so far here 

in Munich? What memories will you 

take back home to South Africa?

Well, so far, it is the warmth of the 

people of Munich who I meet on trains, 

in the shops, cafés and so on. It is in-

teresting to note that Munich is where 

I have had more random salutations 

(like in Africa) in public spaces, from 

total strangers than in other parts of 

Germany I have been to since 1999. 

After four months, I have become used 

to someone I do not know greet me: 

SERVOS! I have lived in Europe before 

and travelled on this continent quite 

extensively, that is in Western Europe. 

Thus, my conclusions are derived from 

this experience. 

I N T E R N AT I O N A L

Im Interview mit dem KSH-Gastprofessor 
Dr. Ndangwa Noyoo aus Kapstadt (Südafrika)

ABOUT:

Dr. Ndangwa Noyoo holds a Doctor of Philo-
sophy (Ph.D) from the University of the Witwa-
tersrand, Master of Philosophy (MPhil) in De-
velopment Studies from Cambridge University 
and a Bachelor of Social Work (BSW) from the 
University of Zambia. He was a postdoctoral 
fellow at the Fondation Maison des Sciences 
de l’Homme (FMSH) Paris, France and has 
published widely in the areas of social policy, 
social development, social work, human rights, 
corporate social responsibility and indigenous 
knowledge systems.
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Im Zuge des neuen Erasmus+ Programms 

konnte die KSH München ihre Partnerschaften auf 

Erasmus+ Partnerländer ausweiten und darf die ersten 

zwei israelischen Studentinnen des Kibbutzim College 

of Education, Technology and the Arts begrüßen. 

Auch konnte, trotz Brexit, die Partnerschaft mit der 

Leeds Beckett University fortgeführt werden. Besonders 

erfreulich ist, dass sich zwei Pfl ege-Studierende der 

dänischen Partnerhochschule Københavns Professions 

Højskole für die KSH München entschieden haben und 

ihr praktisches Studiensemester am Klinikum rechts 

der Isar der Technischen Universität München (MRI) 

absolvieren.

Kibbutzim College of Education, 
Technology and the Arts, 

Tel Aviv|Israel

Kibbutzim College of Education, 



Univerzita Palackého 
v Olomouci, Olmütz | 

Tschechien

VOŠ Svatojánská kolej 
Svatý Jan pod, 

Skalou | Tschechien
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AuslandsmobilitätenAuslandsmobilitäten
KSH Studierende,KSH Studierende,
Wintersemester 2022/23Wintersemester 2022/23
Es nehmen 45 KSH Studierende an einer 

Auslandsmobilität teil. Alle erhalten ein Stipendium 

(Erasmus+, Swiss Mobility Grant).
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KSH Summer School 2022 
„Religious Diversity in Europe“

Ein Angebot im Rahmen der 
Blended Intensive Programs (BIP)

Im Sommersemester 2022 fand vom 10. – 16. Juli am 

Campus München die religionspädagogische Summer 

School zum Thema „Religious Diversity in Europe“ statt. 

In Kooperation mit der Südböhmischen Universität 

Budweis und der Fontys University in Tilburg und Utrecht 

wurden dabei die Auswirkungen religiöser Diversität auf 

Gesellschaft, Kultur und Politik thematisiert. 

Unter der Leitung von KSH-Professor Dr. Ralf Gaus 

arbeiteten 24 Studierende aus Tschechien, den Nieder-

landen und Deutschland die national unterschiedlichen 

Ausprägungen heraus und entwickelten neue Zugänge 

durch entsprechende Begegnungen und dem damit 

einhergehenden Austausch. Das abwechslungsreiche 

Programm umfasste Themen wie die Arbeit mit ukrai-

nischen Flüchtlingen, den Besuch des Lehrhauses der 

Religionen oder der Islamberatung in Bayern und inten-

sive Gespräche mit Gästen der Eugen-Biser-Stiftung und 

Missio in München. 

Die religionspädagogische Summer School wurde im 

Rahmen der Blended Intensive Programs (BIPs) durch 

das Erasmus+ Programm der EU gefördert.

Blended Intensive Programs (BIPs) 
– Was ist das?

Im Rahmen der neuen Erasmus+ Generation (2021– 27) 

sind Short Term Mobilitäten/ Kurzaufenthalte (mindes-

tens 5 Tage physisch mit virtuellen Anteilen kombiniert) 

förderfähig, die unter dem Begriff „Blended-Mobilitäts-

formen“ subsumiert werden. Es handelt sich um ein 

angeleitetes, gemeinsames studentisches Lernen aus 

verschiedenen internationalen Perspektiven für einen 

kurzen Zeitraum. Eine besondere Short Term Mobilität 

sind die Blended Intensive Programs (BIPs). Hinter dem 

Begriff BIP verbergen sich Winter bzw. Summer Schools, 

gemeinsam durchgeführt von mindestens drei Hoch-

schulen aus drei Erasmus+ Programmländern mit dem 

Ziel der Entwicklung kurzer, intensiver und gemeinsamer 

Lernaktivitäten. Eine Hochschule fungiert dabei als 

aufnehmende Einrichtung, die anderen als sendende 

Hochschulen. 

Die KSH München nutzt das Potential dieser neuen 

Mobilitätsart bereits intensiv: Es entstanden bereits BIPs 

in den Studiengängen Kindheitspädagogik (B.A.), BEFAS, 

Religionspädagogik und kirchliche Bildungsarbeit (B.A.) 

und Soziale Arbeit (B.A.) an beiden Hochschulstandorten. 

Wegen der kürzeren Blended-Mobilitätsformen, die in 

der neuen Erasmus+ Generation nun förderfähig sind, 

können weniger mobile Studierendengruppen wie Eltern 

mit Kind(ern), Studierende regulierter Studiengänge 

oder Studierende mit Behinderung leichter an interna-

tionalen Maßnahmen teilnehmen.

Fotos: Ralf Gaus63
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Menschsein in einer technisierten Welt
Interdisziplinäre Perspektiven auf den Menschen 
im Zeichen der digitalen Transformation 

B U C H T I P P

Sammelband des Promotionskollegs 

der Katholischen Hochschulen in Bayern

Digitalisierung und technologischer Fortschritt verändern 

das menschliche Selbstverständnis. Während sich der Mensch 

in Abgrenzung zu Tier und Natur als kultiviertes und autonom 

handelndes Wesen defi niert, steht er angesichts der zuneh-

menden Technologisierung nun vor der Frage: Was bedeutet 

Menschsein vor dem Hintergrund der neuen Technologien? 

Wie verändern sich die menschliche Lebenswelt, Verantwor-

tungsstrukturen und Identitätskonzepte? Was können Men-

schen, was Technologien nicht können? Was macht den Men-

schen aus und wo wird er in Frage gestellt? Der Band bietet 

einen umfassenden Blick auf diese Fragestellungen. Im ers-

ten Teil befassen sich Beiträge aus der Philosophie und An-

thropologie mit dem Spannungsfeld Mensch-Maschine. Die 

anschließenden Beiträge eröffnen interdisziplinäre Perspek-

tiven auf die technisierte Lebenswelt des Menschen in den 

Bereichen Kultur, Kommunikation und Bildung. Im letzten Teil 

des Bandes wird schließlich als Kontrapunkt das Menschsein 

in einer technisierten Welt aus der Perspektive von Spiritua-

lität und Pfl ege in den Blick genommen.

Die Herausgeberinnen Eva Endres, Andrea Puzio und Carolin 

Rutzmoser sind Kollegiatinnen des kooperativen Promotions-

kollegs „Ethik, Kultur und Bildung für das 21. Jahrhundert“ 

und haben mit diesem Sammelband die interdisziplinäre 

Zusammenarbeit im Kolleg nicht nur gewürdigt, sondern 

schaffen damit einen Rahmen für die Verknüpfung von philo-

sophischen mit anwendungsbezogenen Überlegungen. Ne-

ben dem neuesten Forschungsstand durch derzeit laufende 

Forschungsarbeiten erhalten Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler zusätzlich eine philosophisch-theoretische 

Fundierung.

Mensch und digitale Gesellschaft 

Der Transformationsprozess, der als „Digitale Revolution“ 

bezeichnet wird, fordert heraus. Als Metaprozess verändert 

er Möglichkeiten und Bedingungen menschlichen Handelns 

und Kommunizierens. Im Zuge der Entwicklung maschineller 

und künstlicher Intelligenz verändern sich Selbst- und Welt-

bilder. Digitale Tools erweitern menschliche Praktiken welt-

weit, doch nicht alle Errungenschaften des Digitalen sind welt-

weit in gleicher Weise verfügbar. In Auseinandersetzung mit 

fortschreitender Digitalisierung erleben Menschen Wirklich-

keit als radikal gestaltbar, zugleich fühlen sich viele abgehängt 

und sehnen sich nach anderen Wirklichkeiten. Refl exionen 

von Digitalisierung und Digitalität sind daher auf den Ebenen 

Ethik, Kultur und Bildung gleichermaßen erforderlich.

Ethik der Globalisierung 

„Globalisierung“ steht für eine so nie gekannte Verdichtung 

und Beschleunigung von Interaktionen, die Individuen, Insti-

tutionen und Staaten immer enger und schneller in einem 

komplexen Gefüge wechselseitiger, oft aber asymmetrischer 

Abhängigkeiten vernetzt. Globalisierungsprozesse (ökono-

misch, sozio-kulturell, politisch, sozial, ökologisch) haben die 

Weltgesellschaft zu einer Schicksalsgemeinschaft gemacht; 

nur gemeinsam, durch koordiniertes Handeln, lassen sich die 

globalen Krisen bewältigen. Wie aber kann Verantwortung 

gerecht ge- und verteilt werden?

Befähigung und Care in sozialer Verantwortung 

Auch in einer digitalisierten Welt sind Menschen auf gegen-

seitige Fürsorge angewiesen. In philosophischer und gesell-

schaftspolitischer Hinsicht ist „Care“ ein Thema, das nicht 

allein helfende Berufe angeht, sondern unsere Konzeption 

von Beziehung, von menschlicher Gemeinschaft, von Bildung 

und Entscheidungsfi ndung – und damit letztlich unser Men-

schenbild betrifft: Wie vulnerabel und „care-bedürftig“ darf 

der Mensch sein; wie resilient und unabhängig muss er sein?

(Trans)Kulturelle Bildung 

(Trans)Kulturelle Bildung erweitert das Bildungsverständnis 

angesichts sich verfl echtender und wechselseitig bereichern-

der Kulturen und als Grundlage zur Entwicklung einer für 

Heterogenität und Diversität offenen Gesellschaft. Was brau-

chen Menschen zu ihrer Lebensführung, um sich in einem 

globalen und digitalen Zeitalter zurechtzufi nden?

„Ethik, Kultur und Bildung für das 21. Jahrhundert“! 

Junge Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler stellen hier 

unter Beweis, dass sie sich in einer zunehmend technisierten 

Gesellschaft für das Projekt der Menschwerdung engagieren 

wollen.

Eva-Maria Endres, Anna Puzio, 

Carolin Rutzmoser (Hrsg.)

Springer VS, Wiesbaden 2022

59,99 Euro (eBook: 46,99 Euro)

269 Seiten

ISBN 978-3-658-36219-5

Vorträge und Veröffentlichungen 
von Hochschulmitgliedern der KSH

Prof. Dr. Cornelia Behnke-Vonier
Vortrag:
„Die Kunst des Alterns: Du musst stille werden.
Soziologische und sozialphilosophische Be-
trachtungen“, Vortrag im Rahmen der Tagung
 „Abschied und Aufbrüche. Das Alter im Film“,
Katholische Akademie in Schwerte, 16.06.2022

Prof. Dr. Birgit Dorner
Publikation:
Dorner, Birgit: Kultur und Nachhaltigkeit in 
der Kindheit. In: Braches-Chyrek-Rita/Moran-
Ellis, Jo/Röhne, Charlotte/Sünker, Heinz (Hrsg.): 
Handbuch Kindheit, Ökologie und Nachhal-
tigkeit, Opladen, Berlin, Toronto, Barbara 
Budrich, 2022

Dorner, Birgit: Land Art mit Kindern als nach-
haltige kulturelle Bildung. In: Braches-Chyrek-
Rita/Moran-Ellis, Jo/Röhne, Charlotte/Sünker, 
Heinz (Hrsg.): Handbuch Kindheit, Ökologie 
und Nachhaltigkeit, Opladen, Berlin, Toronto, 
Barbara Budrich, 2022

Dorner, Birgit. Bildende Kunst. In: Anne van 
Rießen/Christian Bleck (Hrsg.): Handlungs-
felder und Adressierungen in der Sozialen 
Arbeit, Stuttgart, W. Kohlhammer 2022

Ausstellung: 
„Feelings and (E)Montions“, Ausstellung
im Dachauer Wasserturm, 07. – 17.07.2022, 
https://www.birgit-dorner.art/

Prof. Dr. Franziska Egert
Publikation:
Egert, F., Cordes, A.-K., Hartig, F. (2022). 
Metaanalyse zur Wirksamkeit von Bildungs- 
und Förderaktivitäten mit digitalen Medien 
in Kindertageseinrichtungen. Welche Bedeu-
tung kommt der Umsetzung und der Unter-
stützung pädagogischer Fachkräfte bei der 
Implementierung zu? Frühe Bildung,11(2), 
73 – 84. https://doi.org/10.1026/2191-9186/
a000562

Egert, F., Cordes, A.-K., Hartig, F. (2022). 
3 in 1: Förderung von Sprache, Vorläufer-
fähigkeiten und frühem Lesen. Eine Meta-
analyse zur Wirksamkeit von E-Books in 
Kindertageseinrichtungen. Kindheit und 
Entwicklung, 31(1), 1–11. https://doi.
org/10.1026/0942-5403/a000362

Egert, F. & Eckhardt, A.G. (2022). Systema-
tischer Review zur Qualität der Kindertages-
pfl ege. Welche Rolle spielt Professionalisie-
rung? Frühe Bildung, 11(1), 1–8. https://doi.
org/10.1026/2191-9186/a000554

Vortrag:
„Roboter als Hoffnungsträger in der Pfl ege 
– Pfl egeethische Zugänge zur Einschätzung 
künftiger Einsatzmöglichkeiten“, Vortrag 
im Rahmen der Tagung „Digitalisierung im 
Gesundheitswesen“; eine Tagung des For-
schungsprojekts „Dein Haus 4.0 Oberpfalz: 
Telepräsenzroboter für die Pfl ege und 
Unterstützung von Schlaganfallpatientinnen 
und -patienten (TePUS)“, Ostbayerische 
Technische Hochschule Regensburg OTH, 
07.07.2022

„Klinische Ethikberatung in der Psychiatrie“, 
Vortrag im Rahmen der Pfl egemanagement-
tagung, Jahrestagung der Pfl egedienstlei-
tungen psychiatrischer Kliniken in Bayern, 
Mitgliederversammlung des VdP Psych 
Bayern e.V., Bildungswerk Irsee, 20.07.2022

Dr. Andrea Kenkmann
Publikation:
Kenkmann, A. & Burkard, J. (2022): 
Older Adults‘ Experiences of the Covid-19
Restrictions on Religious Gatherings. 
Activites, Adaptation & Aging. DOI: 
10.1080/01924788.2022.2065436

Kenkmann, A. (2022): Ältere Menschen 
in Haft. Im Blick, 2/2022. S.11

Vortrag:
„Alt werden, Alt sein, im Dorf und auf dem 
Lande“, Veranstaltung von „Zammlebn“ für 
Seniorinnen und Senioren, Benediktbeuern, 
06.05.2022

„Situation und Unterstützungsbedarfe älterer 
Inhaftierter“, LAG-Straffälligenhilfe Mitglieder-
versammlung, München, 27.06.2022

„Older prisoners’ views on and expectations 
of their future”, ESA RN01 Midterm Conference
Ageing in Europe: Towards more Inclusice
Societies, Research and Policy, Wien, 
13.07.2022

Dr. Christoph Ellßel
Publikation:
Ellßel, C., Flemming, D.: Data Security, Cyber-
security, Legal and Ethical Implications for 
Digital Health: A European Perspective in: 
Nursing and Informatics for the 21st Century 
– Embracing a Digital World, ³2022, Routledge

Prof. Dr. Egon Endres
Vortrag:
„Die innovative Kraft von Netzwerken“, Vor-
trag bei der Tagung „Therapie und Teilhabe 
in der Suchthilfe“, Kloster Irsee, 16.05.2022 

„Netzwerke erfolgreich gestalten“, Vortrag 
bei der Veranstaltung „Zusammenarbeit der 
Bildungsakteure und Institutionen“ der Region 
Schweinfurt, Dingolshausen, 17.07.2022 

„Netzwerkarbeit und Innovation in der Sucht-
hilfe“, Vortrag bei der Festveranstaltung 
„30 Jahre Condrobs e.V.“, Starnberg, 06.10.2022

Festvortrag bei der Verleihung des Humani-
tätspreises der Süddeutschen Freimaurer 
Logen an „Zammlebn“, Benediktbeuern, 
09.10.2022

Prof. Dr. Constanze Giese
Publikation:
Giese C., Die sozialethischen Herausforde-
rungen der Pfl ege- und Gesundheitsethik, 
in: Dinges S., Körtner H.J., Riedel A. (Hrsg.). 
Pfl ege und Gesundheitsethik. Potentiale, 
Refl exionsräume und Handlungsimpulse für 
ein solidarisches Gesundheitswesen, Wien 
2022:195 – 199

Riedel, A., Giese, C., Rabe, M. et al.: Pfl ege 
und assistierter Suizid: gesellschaftliche Ver-
antwortung und ethische Implikationen – 
Denkanstöße für Profession und Gesellschaft 
(15. August 2022). Ethik Med (2022). https://
doi.org/10.1007/s00481-022-00720-yLG
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Prof. Dr. Andrea Kerres
Publikation:
Hoffmann, F., Kerres, A. & Schröppel, H. (2022):
Praxisbegleitung durch Hochschulen. Pfl ege 
Zeitschrift 4.2022/75, S. 38 – 40

Dr. Hanna Klingshirn
Publikation:
Kippnich, M., Skazel, T., Klingshirn, H., Gerken,
L., Heuschmann, P., Haas, K., Schutzmeier, 
M., Brandstetter, L., Weismann, D., Reuschen-
bach, B., Meybohm, P. & Wurmb, T. (2022). 
Analyse des Weaningprozesses bei Intensiv-
patienten im Hinblick auf Dokumentation 
und Verlegung in weiterbehandelnde Ein-
heiten. Medizinische Klinik, Intensivmedizin 
und Notfallmedizin. Vorab-Onlinepublikation. 
https://doi.org/10.1007/s00063-022-00941-5

Klingshirn, H. & Schwarz, S. B. (2022). Versor-
gungsqualität in der außerklinischen Beatmung.
Pneumologie (Stuttgart, Germany), 76(6),
397–403. https://doi.org/10.1055/a-1803-2168

Prof. Dr. Clemens Koob
Vortrag:
Wirkung gedruckter Kundenmagazine. 
Podcast, Mondi Print and Paper, https:
//podcasts.apple.com/de/podcast/
wirkung-gedruckter-kundenmagazine/
id1435185336?i=1000554223551, 16.03.2022

Next Communication. Think Tank zur Zukunft 
der Unternehmenskommunikation mit 
Prof. Dr. Blümelhuber (Universität der Künste, 
Berlin) und Prof. Dr. Giuffredi (Universität 
Zürich), Zürich, 22.03.2022

Content Marketing Basisstudie 2022. Online-
Vortrag, Content Marketing Forum, 24.05.2022

Prof. Dr. Raika Lätzer
Vortrag:
Raika Lätzer: Muss ich spielen, so wie Du es 
willst? – Inklusionsorientierte Kommunika-
tion beim Musizieren mit Kindern“, in: 
Bettina Scheer/Elke Gulden (Hg.): „Musik in 
der KITA“, Heft 33, Handorf 2022, S. 35– 39

„Natur, Land, Wirtschaft – Ansätze der Trans-
formation zur Nachhaltigkeit“, Jahrestagung 
des Pommersfeldener Kreises, Obermarchtal, 
07.06.2022

"Nature, Land, Economy – Starting Points for 
Sustainable Transformations", Summerschool 
in Integrative Bioethics, Zagreb, 22.06.2022

„Politik ohne Orientierung? Wie Soziale 
Arbeit helfen kann“, Dienstbesprechung der 
Sozialen Arbeit im Öffentlichen Gesundheits-
dienst des Bezirks Oberbayern, München, 
30.06.2022

„Bildung zur Sittlichkeit. Hegels Philosophie 
der Bildung“, Tagung „Sprachkrise und Bil-
dung“, Tutzing, 01.07.2022

Prof. Dr. Maria Wasner
Publikation: 
Bublitz SK, Mie E, Wasner M, Hapfelmeier A, 
Geiseler J, Lorenzl S, Winkler AS. Thick mucus 
in ALS: a mixed-methods study on associa-
ted factors and ist impacts on quality of life 
of patients and caregivers. Brain Sciences 
2022, 12, 252. https://doi.org/10.3390/brain-
sci12020252

Wasner M: Scham und Sexualität in der
letzten Lebensphase: Lassen Sie uns darüber 
reden. Leidfaden 2022, 3: 27 – 31

Vortrag:
„Keiner stirbt für sich allein – Belastungen 
und Bedürfnisse der Zugehörigen“, Süd-
deutsche Hospiztage, Bad Boll, 29.06.2022

Dr. Laura Wehr
Publikation: 
„Es war wirklich eine Bereicherung!“ Subjek-
tive Bedeutungen eines gemeinschaftlichen 
Museumsbesuchs im Kontext von Einsamkeit, 
Altersarmut und „Corona“. Vortrag auf der 
Tagung „Kulturgerontologie – Perspektiven 
auf das Alter(n)“, veranstaltet von der Sektion 
„Alter(n) und Gesellschaft“ der Deutschen 
Gesellschaft für Soziologie in Kooperation 
mit der Österreichischen Gesellschaft für 
Geriatrie und Gerontologie und dem Kompe-
tenzzentrum Gerontologie und Gesundheits-
forschung der Karl Landsteiner-Privatuniver-
sität für Gesundheitswissenschaften, Krems, 
24.07.2022

Dr. Laura Wehr
ist Mitglied im neugegründeten „Netzwerk 
kulturwissenschaftliche Altersforschung“.

Raika Lätzer: „Lula Mysz-Gmeiner“, in: Öster-
reichische Akademie der Wissenschaften (Hg.): 
Österreichisches Biographisches Lexikon ab
1815 (2. Überarbeitete Aufl age – online),
https://www.biographien.ac.at/oebl/oebl_
M/Mysz-Gmeiner_Jula_1876_1948.xml;
internal&action=hilite.action&Parameter
=Gmeiner, 2021

Prof. Dr. Sylva Liebenwein
Publikation: 
Sylva Liebenwein: Familie, Erziehung und 
soziale Reproduktion. In: Handbuch Familie, 
Band II: Erziehung, Bildung und pädagogische
 Arbeitsfelder von Anja Schierbaum und Jutta 
Ecarius (Hrsg.), erschienen bei Springer VS, 
Stuttgart 2022, S. 177 – 194 ( sehen Sie dazu 
auch den Beitrag auf Seite 46 des Magazins)

Prof. Dr. Bernd Reuschenbach
Publikation:
Großmann, D., Olden, D., Dorin, L., Meng,
 M., Peters, M., & Reuschenbach, B. (2022). 
Primärqualifi zierende Pfl egestudiengänge 
aus Sicht Studierender: Ergebnisse der Erst-
erhebung einer bundesweiten Längsschnitt-
studie. Pfl ege (Mai 2022). doi:10.1024/
1012-5302/a000886, https://econtent.
hogrefe.com/doi/epdf/10.1024/1012-5302/
a000886

Prof. Dr. Nicole Schmidt
Publikation:
Hämmerli P, Moukam AD, Wisniak A, Sormani 
J, Vassilakos P, Kenfack B, Petignat P, Schmidt 
NC. "My motivation was to save": a qualitative
study exploring factors infl uencing motivation
of community healthcare workers in a cervical
cancer screening program in Dschang, Came-
roon. Reprod Health. 2022 Jun 6;19(1):133. 
doi: 10.1186/s12978-022-01420-y. PMID: 
35668427; PMCID: PMC9167909

Vortrag:
Zugangsbarrieren zum Cervix Karzinom Scree-
ning in Dschang, West-Kamerun, 64. Kongress 
der Deutschen Gesellschaft für Gynäkologie 
und Geburtshilfe, München, 12.10.2022

Prof. Dr. Michael Spieker
Vortrag:
"Child's Best Interest? On Disregarded Children's
Rights during the COVID19-responses", 
Tagung "Public Health and State of Emergency 
Issues from the Perspective of Integrative 
Bioethics", Zagreb, 27.01.2022

Berufung
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• Magdalena Habrik, 
 Lehrkraft für besondere Aufgaben für  
 Hebammenkunde, Fakultät Gesundheit  
 und Pfl ege, Campus München 

• Prof. Dr. Matthias Klosinski, 
 Professor für Psychische Gesundheit 
 in der Sozialen Arbeit, Fakultät Soziale  
 Arbeit München, Campus München 

• Prof. Dr. Dr. Gabriele Stotz-Ingenlath,  
 Professorin für Psychische Gesundheit 
 in der Sozialen Arbeit, Fakultät Soziale  
 Arbeit München, Campus München 

• Prof. Elisabeth Linseisen, 
 Professorin für Pfl egewissenschaft,  
 Fakultät Gesundheit und Pfl ege, 
 Campus München

• Prof. Dr. Ulrich Fischer, 
 Professor für angewandte Pfl egewissen-
 schaft, Fakultät Gesundheit und Pfl ege,  
 Campus München

• Prof. Nadine Rohatsch, 
 Professorin für Management von 
 Gesundheitsbetrieben, Fakultät Gesund-
 heit und Pfl ege, Campus München

• Isabella Blasini, 01.07.2022, 
Fakultätsreferentin Soziale Arbeit Bene-
diktbeuern, Campus Benediktbeuern

• Katharina Deufel, 15.05.2022, 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
im drittelmittelfi nanzierten Projekt 
„Praxisanleitung als integrierter Ausbil-
dungsbestandteil von Bachelorstudien-
gängen (BIBB)“, Campus München

• Petra Dingfelder-Happak, 15.08.2022, 
Teamassistenz Zentrum für Forschung 
und Entwicklung (Z:F:E), 
Campus München

• Nikolaus Gerold, 01.05.2022, 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
Zentrum Natur Kunst Medien, 
Campus Benediktbeuern

• Manuela Glück, 01.06.2022, 
Referentin Praxis-Center, Schwerpunkt 
Pfl egestudiengänge, Campus München

• Johanna Müller, 01.10.2022, 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
im Forschungsprojekt „Umsetzung der 
Studienprogramme im Rahmen der 
hochschulischen Pfl egeausbildung 
nach Pfl BG“, Campus München 

Neu in Verwaltung und Wissenschaft
(seit Mai 2022)

• Susanne Roodt, 15.09.2022, 
Referentin Skills- und Simulationslabore, 
Campus München

• Ylva Anna Rosa Sievi, 01.10.2022, 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
im Forschungsprojekt „Caritatives 
Handeln“, Campus München

• Heike Singer, 01.07.2022, 
Bildungsmanagerin im drittmittelfi nan-
zierten Projekt „KSH PersonalPlus“, 
Campus München

• Marina Stiefenhofer, 01.07.2022, 
Referentin Kommunikation und 
Marketing, Schwerpunkt Video-Content, 
Campus München

• Anke Zimmermann-Bettinger, 
01.05.2022, Referentin Kommunikation 
und Marketing, Schwerpunkt Studieren-
denmarketing, Campus München 

Neuberufungen
(seit August 2022)

P E R S O N A L I A

&Neu in Verwaltung und Wissenschaft&Neu in Verwaltung und Wissenschaft
(seit Mai 2022)&(seit Mai 2022)
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„100 Tage 

an der KSH – 

wie war’s?“ 

Wir fragen unsere neuberu-

fenen Professorinnen und 

Professoren, wie es ihnen 

ergangen ist. Die Interviews 

fi nden Sie auf unseren 

Social Media-Kanälen unter 

@kshmuenchen
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